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Grober  auf  den  Friedhöfew  Wieg  loch  uwd  HocKenbeim  der  Familie  Halle 

, lir.l)  TeilaHaicht  des  Friedhofes  in  W^‘  es  1 nnh . Nkch  damaliger  AHgabe(l932) 
der  Friedhosfvervfaltuflg  Wiesloch  solT  es  sich  un  eine  Gruppe  Gräber  vom 
4-1 Siebew jährige«  Krieg  handel«. 

Hr.  2)  Grabstei«  Nr.  151  iw  nnh  der  Witw  Hi«dle,  genawnt  Alexander 

Schraul  Wittib,  geb. 15 .2. 1749  Mutter  der  Frau  des  Hirsch  Hail(e).  Sie 
starb  ara  j^rev/  Rausch  chaudesch  Sch'wath  5599,  das  v^äre  lö3ö.Sie  vfurde 
89  Jahre  alt. 


Hr.l)  TeilaHsicht  des  Friedhofes  in  W 
der  Friedhosfvervfaltuflg  Wiesloch  soll 


Nr.  3)  Gräberreihe  auf  dem  Friedhof  iw  Wies  loch;  in  der  Mitte  da«  Grab 
Nr.  90  der  Miehle,  Frau  des  Hirsch  HalleN  Tochter  von  Hindle. 

Nr. 4)  Grab  Nr.  90  der  Miehle  ( auch  Miehle  ge«a«nt)X»  Frau  des  Hirsch 
Kalle,  Tochter  der  Kindle,  geb.  23.5.1770  in  Hockenheim,  gestorben  am 
15.  Juli  1845.  Hebräischer  Text:  Hier  ruht:  die  teuere  Miehle . Frau  des 
ehrbaren  Hirsch  von  Hockenheim.  Sie  starb  am  3,  Tag  (Dienstag)  14.Tamus 
5605.  Die  Seele  ra*6ge  aufgeworame«  sei«  im  Kunde  des  evr.  Lebens. 

Nr.  5)  Grab  des  Ghasans  ( Vorsänger  in  Reilingen)  Hirsch  Halle. 
Grabstein  Nr. 832  in  Wies  loch.  Kr  hiess  Hirsch  bew  Feibil,  genannt  Hirsch 
Philippsohn.  It.  Akten  des  Bad.  Genera larchivs  in  Karlsruhe  hat  Hirsch 
Philippsoljn  im  Jahre  1809  den  Namen  Kirsch  Hall  (noch  ohne  e!  ) aagewora- 
men.  Er  starb  ara  28.  November  1828  ( 65  Jahre  alt).  Der  hebräische  Text 
lautet:  Der  Teuere,  dessen  Name  v/ar,  der  ehrbare  Herr  (Cohen?)  3ÄXJÜCI 
iAiüCKMJfciiiüiAIÄ  Hirsch,  Sohn  des  ehrb.  Herrn  Feibil  von  Hockenheim,  ge- 
storben am  Drew  Schabbö.th  Kodeech  (Freitag)  22  Tage  Kislew  5589.. 

Seine  Seel  ..usv/.  , ^ 

Nr.  6)  Grabste  in  des  Alexander  ( Sendeiyr"liälle , Sohn  von  Kirsch  Kalle  und 
Frau  Miehle  ( a:  Den  i'ti^rsrV>)  , geboren  19.9.1808.  H^ndelaraaMK  für 

Vieh  und  Hopfen.  Gestorben  6.  Februar  1885  in  Hockenheim.  Grabstein  in 
Hockenheim^* Text : Hier  ruht  AjeUxander  Halle.  Ein  M&nn  der  gottefürcht ig 
wäT'^voT'Vei«^.  r Jugend  an.  Kr  v-ar  gerecht  in  allen  seinen  Werken. 


Nr. 7)  Grabstein  Nr.  513  in  Wies loch_  der  Frau  Jeanette  ( auch  Schiele  oder 
Bella  gewannt) . Tochter  des  fierz  Würzburger  und  seiner  Frau  Zierle  geb. 
Lipumanw,  Ehefrau  des  Alexander  Halle  ( Sender  ben  Feibil);  gestorben  ara 
31.*Ms.rz  1856.  Text:  Hier  ruht  die  teuere  Frau  Schiele,  Frau  des  Alexan- 
der aus  Hockenheim.  Sie  ging  in  ihre  Welt  ein  am  2.  Ta g^jMonta g)  24.Adar 
Scheni  5616.  Ihr  Herz  v/ar  von  jeher  redlich.-  Ar  f der  xvückseite,  v/ie  auf 
dem  Sockel, i«  deutsch:  Hier  ruht  Jeawetti  Halle  von  Hockenheim. 

Nr.  8)  Grabstein  Nr.  544  in  Wies  loch.,  des  Daniel  Krämer,  Grossvater  von 
Friederike  Kalle,  geb.  Wallerstei«.  Text;  ..  ein  glaubewstreuer  M&ww.  Er 
wandelte  untadelig.  Er  hing  innig  an  Gott  und  verherrlichte  die  Thora. 
Sein  Name  ist  bekannt  zum  Ruhme.  Es  war  Daniel  Krämer  von  Hockenheim, 

Sohn  des  Ghower  Rabbi  Is&i«c  g.A..  Er  ging  ein  in  seine  Welt  am  3.  Tag 
27.1jar  und  wurde  begraben  am  29.  Ijar  5622 

Nr. 9)  Grabstein  Nr.  507  iw  Wiesloch  der  Frau  des  Vorhergehenden .Text : 

Die  Frau  die  teuere  und  verherrlichte.  Alle  t ihre  Tage  wedelte  sie 
auf  dem  rechten  Wege.  Ihr  Name:  Malchen  Krämer,  Frau  des  Daniel  Krämer, 
Hockenheim,  gestorben  5. Tag  22.  Cheschvaw  5617 

Nr.  10)Grabsteiw  f $ e^^io sine  (Regina)  Wallertsein  geborene 
Krämpr.  Mutter  von  Fr*«d rrike  Ha ] le . ( Ihr  Ilannrsoll  in  Gochsheim  beer- 
digt sein?)  Text:  eine  biedere  Frau,  die  Krone  des  Mannes  und  ihrer  Kin- 
der, vollkommen,  rechtschaffen  und  angenehm  in  ihren  Werken ;über  die 
Armen  und  Bedürftigen  breitete  sie  ihre  Hände  aus;  sie  bewies  (er//ies) 
Milde  und  Treue  alle  ihre  Tage;  ihr  Namfiwar  Rikle  Frau  von  Schmuei 
Wallerstei«  von  Hockenheim.  Sie  ging  in  ihre  'Welt  ein  am  Schabb.Kod es ch 
(Samstag)  ; eg  war  am  22 .Marches chv/an  5626 


Fortsetzung  der  Grabsteine  Halle. 

]_2_^  EHrengrf-b  der  jüdiisoben  Gemeiiide  von  Hodcenbeim  auf  deni  Fried- 

Hof  von  HockenHeiTn  für  12^3.131S\  ^ 

Friederike 'Tirüe  geb,  Wallers tein  ( 15.7,1846  - xxiiilaia)  un d 
(Hlreoh)  H > 1 1 e ( iS*X»  31.8.1840  - 21.  1.  1913  ) 

TexVsüf  dein  Soolcel;  " le  Hebe  uad  Treue  44  Jihre  vereint 

ITun  Gottes  Oliflz  ilmen  selig  soneint. 

Anmerkunv;  Hermann  Halle,  Gründer  und  später  Seniorobef  der  Ziprren- 
fabriloen'Halle  ät  Bensinger,  gannHeim 

VH  r fi5Hre>ide=  Mit'>-lied  des  Burgerauascbusses , Parwea  [ Vor..ta«d'J  der 
Wtnr  lun  . -n« oTn  -i-,;«  BnnVpnHeim.  Iw  d^r  is rae lit is cHeii 


gnd.  AH  Zeichen  sei.;;  ert?  grossen  Verdienste  yerlieh  ihm  d.r  Gross- 
berzög  Friedrich  II.  das  Verdiewstkreuz  des  z..'»brijflger  Lovsreifi. 

Die  f otograf ie cHeu  AufnaHraew  gebe«  separat  per  Luftpost  - Drucksacbe- 
Eifls cbreibew  rait  gleicher  Post! 


Die  Nachkommen  des  Chasan  Hirsch  ben  Feibll  ^ (t  // 

Von  Edwin  Halle  5 

Je  mehr  man  sich  ln  die  Annalen  der  Familiengeschichte^ / 
vertieft,  desto  weiter  verästelt  sie  sich  und  die  Spitzen  einzelner 
Zweige  verschlingen  sich  mit  denen  anderer  Stämme;  am  Schlüsse  be- 
findet man  sich  ln  einem  "Urwald",  aus  dem  man  kaum  herausfindet. 

Die  Beantwortung  der  Frage  ob  nun  die  Vorfahren  Jenes 
Kantors  in  Reilingen  ( Baden  ) Hirsch  ben  Feibil  auf  Jakobs  Sohn 
Naphthall  zurUckgeht  oder  nicht,  soll  hier  von  vornherein  ausgeschal- 
tet werden.  Beginnen  wir  mit  der  Staimnesfolge  bei  dem  Kanne,  der  zu- 
erst den  Namen  Hall,  beziehungsweise  etwas  später  Halle  führt,  und 
gehen  wir  afeatisch  vor,  - die  weiblichen  Zweige  nur  so  weit  anfUh- 
rend,  wie  sie  als  Hinweise  auf  weitere  Verknüpfungen  und  für  Unter- 
suchungen bei  Familiengeschichten  der  Juden  aus  Deutschland  dienen 
könnten .- 

Da  es  viele  Halle,  ja  sogar  von  Halle,  jüdische  und  christliche,  gibt 
verliefen  unsere  Nachforschungen  zuerst  nach  vielen  Richtungen  \ind 
endeten  in  eben  so  vielen  Sackgassen. 

In  dem  Heimatbuch  "Aus  zwölf  Jahrhunderten  Geschichte  Hok- 
kenheims"  von  Ernst  Brauch  ( Selbstverlag  1933  ) fanden  wir  auf 
Seite  39  folgenden  Hinweis:  " 28.  Januar  1802:  Eine  ähnliche  Vermö- 
gensaufstellung Hess  an  diesem  Tage  die  Witwe  des  hier  verstorbenen 
Schutzjuden  Samuel  Schmuhl,  genannt  "Hindle",  ins  Dorfbuch  eintragen. 
Gleichzeitig  zeigte  sie  an,  " dass  ihre  ehelich  erziehlte  ledige 
Tochter  Mühle  mit  dem  von  Hall  gebürtigen  dermalen  Vor singer  in  Rei- 
lingen stehenden  Hirsch  Philippsohn  seye  copuliert  worden^y  mit  der 
bitte  dieser  ihrer  Tochter  angehöi^ges  Einbringen  in  die  Ehe  im  Bey- 
*ein  ihres  Ehemannes  und  ihre^ Bey Standes  hiesigen  Schutzjuden  Ale- 
xandra Marx  (?)  ad  Protocollum  zu  nehmen." 

Die  hier  erwähnte  Eintragung  befindet  sich  in  den  Hocken- 
helmer Oitsprotokollen  1795  " 1818,  Seiten  23  unten  und  24  oben: 
"ACTUM  HOCKENHEIM  am  28ten  Jan.  1808. 


Kurf.  Rheinpfälz.  Schultheisen  Issac  Hoffmann 

Gerichtsverwandtem  Jakob  Heilmann 

Frantz  Schopf 
Georg  Fuchs 
Peter  Claus 
AOraham  waiter  sen. 

et  me 

Plazolo,  Gerichtsschreiber" 

Am  Schlüsse  heisst  es: 

"Da  man  nun  diesem  bittlichen  anstehenden,  besonders  da  der  Ehemann 


2 


Hirsch  Philippsohn  die  specificirliche  Verzeichniss  als  ganz  richtig 
angenommen,  auch  alles  hier  nachbeschriebene  als  richtig  in  Empfang 
genommen  zu  haben  erklärt  hat,  nicht  entgegen  seyn  können; 

So  hat  man  das  amtliche  Einlingen  in  die  Ehe  der  Schmuhli- 
schen  Wittib  Tochter  Möhie  hier  nachstehend  niedergeschrieben  md 
taxiret  alss  ^ 

1.  an  barem  geld - 

2.  ein  ßerUstetes  bett 33*  — 


1.  an  barem  geld 

2.  ein  gerüstetes  bett 

3 . 18  hänfen  gebildete  handtUcher  a 20  x 

4.  7 dito  Tischtücher  a 2 fl. 

5.  5 dito  Leintücher  a fl.  12  x 

9 Kopfkissenbezüge  n a 30  x 

1 Pilvenzügen  

3 Bettzügen  halbgedruckt  a 3 fl.  

4 Servieten  a 20  x 


6 . - 
14.  - 
11.  - 
4:30 
1:12 
9i- 
1:20 


4 Servieten  a 20  x 1:20 

13  ganze  Kleider  verschiedeo/T Gattung  angeschlagen  p 88:  - 
18  paar  strümpf,  12  halstücher  und  andere  Kleinig- 
keiten 18:  - 

28  hembder  39:  - 

7 hauben 27:  - 

6 mar  schuh o . — 

an  allerhand  kleinen  Mobilien  und  5 Ehlen  Tuch  so 

t A _ 


an  Eisengeschirr  

2^  Pfund  Hanf  ^nd  Garn  

Grenaden  und  Ohrring  

an  Zinn  überhaubt  den  werth  ad  

ein  Hochzeitshemd  und  schürz  

1 goldener  Fingerring  

1 Biegel  Eisen  

7 schürz  verschiedener  gattung  — -- 

1 Licht^  1 Spinnrad,  1 haschbel 

Sa 


hänfen 


7:  - 
3:  - 
9:  - 

l:  - 
32:18 
16:  - 
15:  - 
1:20 
14:  - 
6:  - 
^21:  40 


Auch  gebettener  masen  dem  Gerichte  Protocollo  einverleibt  sofort  der 
Wittib  schmuhlln  den  verlangten  Extractum  Protocolli  zu  handen  ge- 

stellet.  fidem  Protocolli 

J.S.  Piazolo,  Gerichtsschreiber" 
(Fotographische  Reprodu!-  ion  Nr  3 hier  einfügen  ) 

Dies^  Ortspro tokoll  gab  den  ersten  Hinweis  auf  den  ertten  Träger 
"unseres"  Namens  Halle  . 

Laut  Akten  des  Badischen  Generallandesarchivs  in  Karlsruhe  hat 
Hirsch  Philippsohn  im  Jahre  1309  den  Namen  HIRSCH  HALL  ( noch  ohne 
End-e  ) angenommen.  Wir  finden  unter  Rep.  IV  2 Nr.30  folgende  Ein- 
tra gungj 

" Verseichnis  sämtlicher  im  Amt  Schwetzingen  ansässigen  Juden,  der- 
selben Weiber  und  Kinder  unter  Benennung  des  Alters  und  der  Namen 
derselben,  sowie  Beifügung  des  nach  dem  ConstltutionseaiKP  angenom- 
menen erblichen  Zunamen,  wo  dieselben  nicht  schon  erbliche  Familien- 
namen hatten.  I8O9 
HOCKENHEIM 

Name  Altep 


i 


- 3 - 


Mon . 

8 

6 ?(38  J.6  M.) 


Alter 

Name:  Jahr  Mon. 

HIRSCH  HALL  45  ? o t ^ , 

Michele,  dessen  Ehefrau  29  6 ?(38  J 1 

Kinder : 

Veibel  7 5 

Ester  4 

Zenter  1 2 

Bel  einem  Eintrag^us  dem  Jahre  1812  in  Rep. IV, 1 betitel: 

"Steuerfassionen  der  sämtl  .Judenschaft  in  Baden 
"Berechnung  Uber  Einkommen  Rundzahl  der  Israeliten 

1812,  Rep.  IV  1" 

ist  zu  erkennen,  dass/<ter  ursprüngliche  Name  HALL  In^J  HALLE  umge- 

Sndert  war.  Es  heisst  hier: 

AMT  SCHWETZINGEN  HOCKENHEIM 

Rund za hl 

jShrl .Einkommens  1 - 40  von  100  Gulden 

Schmuls  Wtwe/  f 1 . 50  - . 50 

Hirsch  Halle  150  2.30 

Dass  der  hier  genannte  HIRSCH  HALL  bzw.  HIRSCH  HALLE  identisch  mit 

dem  Hirsch  Philippsohn  '(Hirsch  ben  Felbil)  aus  Hall  ist,  geht  aus 

folgendem  Eintrag  aus  den  Akten  des  Badischen  Generallandesarchiv 

Rep.  IV,  Judensachen,  hervor: 

Ort  Alter  Name:  Neuer  ob  und  wfti 


Neuer 
Name : 


dto,  Hirsch  Philipp  Sohn  Halle  M. 

Mlehle  F. 
Philipp)  S. 
Ester  T. 
Alexander  S . 
Mathes  S. 
Rebekka  T 


ob  und  wfti- 
geboren:  eher  Gattung 

des  NothandeL 
er (ste^ treibt^* 


17.4.1763  mit  kurzer 
W«re 

23 .5.1770 

26  .4.1804 
15. 5. 1806 
19.9.1808 
11.8.1812 
6.2.1814 


dto.  Alexander  Schmuhle  Alexander 

Schrauhle  Wwe . 15.2.1749 
Rosina  T.  5.4.1779 
Lea  T.  10.4.1782 

666000OOO 


5.4.1779  mit  Srtikken 
10.4.1782 


Aus  diesen  Aufzeichnungen  geht  hervor,  dass  der  Chasan  (Vorsinger) 
i^IRSCH  BEN  FEI3IL  ( in  den  deutschen  amtlichen  Schriftstücken  Hirsch 
Philippsohn  genannt)  am  I7 .April  I763  ln  HALL  geboren  wurde. 

( Die  Nachfragen  in  den  vielen  Hall  bzw.  Halle,  ob  an  diesem  Tage 
-17.4.1763  ein  Philippsthal  oder  Philippsohn  geboren  wurde,  verlie- 
fen negativ,  da  es  damals  standesamtliche  Eintragungen  nicht  gab  und 
die  tirchenbUcher  (fen  hebräischen  Name)i|nicht  auswiesen.  In  den  jü- 
dischen Gemeinden  konnte  man  allenfalls  durch  Auffinden  von  Wimpeln 


oder  in  den  Verzeichnis  der  Grä’ber  weitere  Angaben  finden,  was  dem 
Verfasser  in  Hockenheim  beziehungsweise  Wiesloch  ( beide  bei 
Schwetzingen  in  ßadan) gelangt . Nach  dem  CONSTITUTIONSEDIKT  vom 
11. Dezember  1809  fUhrte  er  den  Namen  HALL  (E) ; Das  stimmt  auch 
mit  den  beiden  Angaben  überein  unter  Rep.  IV,  2 Nr.  30t  45  HäCKÄK 
Jahre  und  8 Monate  und  seinem  Gebiii^ag  in  dem  Bad.  Gen. Landesarchiv 
1814/15  Nr. 37s  17 .April  1763.  Dagegen  ist  das  nicht  er  Fall  bei 

seiner  Frau  Itlehle,  die  sich  wohl  bei  der  Angabe  des  Alters  in  Rep. 
IV,  2 Nr.  30  um  9 Jahre  jünger  machte  1 

Hirsch  Philipp  Sohn  dürfte  auch)<  noch  Brüder  gehabt  haben,  wie  aus 
zwei  Dokumenten  hervorgeht: 

1. )  aus  einem  Brief  vom  Jahre  1821  aus  Leipzig  an  Hirsch  Halle  von 
seinem  "Neve  Philipp  Moses"  ( Neffen) 

( siehe  beids  itige  Fotokopie  N“  10  ) 

2. )  dem  Urlaubs-Pass  des  Sohnes  Moses  vom  Hirsch  Halle  vom  3 «Juni 
1844  zum  Besuch  von  Verwandten  in  Hamburg  mit  folgenden  "Sichtever- 
merken: a)  "U.  über  MAGDEBURG  nach  HAMBURG,  Schwetzingen  den  7* 

Juni  1844;  b)  "Inhaber  hat  sich  nicht  lange  bei  Kaufmann  Herrn 
PHILIPP  MOSES  auf gehalten.  - Gut  nach  Hamburg.  Gr.  Mahlingen  den 
13 .Juni  1844,  der  Richter/ — " 

c)  Nö  I6632  - gültig  nach  MAGDEBURG  - Dampfschiff.  Hamburg,  den 
30. Juni  1844.  Die  Polizeibehörde  für  den  Ober  Poliz^P  Voigt" 

Zwar  ist  MOSES  HALLE  1818  bereits  als  HALLE  geboren.  Seine  Eltern 
und  seine  drei  k*l  testen  Geschwister  wuden  als  Phlippsoftn  geboren. 

Der  "Neve"  ( Neffe) unterschrieb  PHILIPP  MOSES.  Hier  besteht  ein 
Zusammenhang  zwischen  PHILIPP  SOHN  und|"Bhilipp  " , wobei  anzunehmen 
ist,  dass,  wie  es  damals  üblich  war,  der  Nachname  zuerst  und  der 
Vorname  nachgesetzt  wurde,  dass  der  Neffe  mithin  Moses  Philipp 
hiess . Durch  den  Vornamen  der  beiden  "Vettern"  Halle  und  Philipp 
MOSES  scheint  es,  dass  die  Familie  PHILIPP  nur  das  "FEIBEL"  ohne 
"Sohn"  ( ben)  übernommen  hat.  Es  dürfte  also  anzunehmen  sein,  dass 
die  Familie  "ben  Feibil"  ( also  von  dem  Vater  Feibil=  Philipp  — 
Pbses  ben  Feibil,  Hirsch  ben  Feibil  u.a.  wohl  in  Halle  an  der 
Saale  gewohnt  hat,  wo  " Hirsch"  geboren  wurde  und  deren  Namen  erjf 


erhielt . 


( siehe  beidseitige  Fotokopie  Nö  11  ) 
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hatte  ovales  Gesicht  mit  hoher  Stirn,  blaue  Augen,  'gewöhnliche' 

Nase,  rundes  Kinn  - laut  seinen  Pass  Nro.  3Ö>  ( A Nß  3380  vom  29. 

März  1827  ( siehe  Fotokopie  NO  4 ) . Er  muss  in  "Handelsgeschäften 
viel  durch  Deutschland  gereist  sein  ( siehe  auch  den  Brief  des  Neffen) 


Anlage  : 

Aus:  "Lehmann:  JUdische  Erzählungen 

Aus  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  von  Dr . Lehmann 
Rabbiner  der  israelitische  Religionsgemeinschaft 

zu  Maln^ 

Redakteur  des  "Israelit" 

Berlin  - Louis  Gerschel  I87I 

• • • oOO  • • • 

Aus:  "Des  Königs  Eidam" 

Die  Nachkommen  des  "Schach"  gehören  noch  heute  zu  den  achtbarsten 
Männern  von  Polen  und  Litauen.  Die  Nachkommen  Rabbi  Wolf  Wilner's, 
des  in  der  vorstehenden  Geschichte  mehrfach  erwähnten  Schwiegervaters 
des  "Schach"  und  Enkels  des  "Rema",  leben  gegenwärtig  in  Deutsch- 
land und  Frankreich;  sie  fahren  den  Familiennamen  "HALLE"; 
einer  von  ihnen,  Rabbi  Henoch  von  Halle,  wird  in  "Kreti  und  Pleti", 
dem  berühmten  Werke  des  Rabbi  Jonathan  Eibeschütz,  erwähnt. 

Mitglieder  dieser  Familie  "Halle"  wohnen  gegenwärtig  in  Berlin, 
Hamburgm  Frankfutt  a.M.,  Frankfurt  a.O.,  Breslau,  Strassburg , Paris 
und  Alt-  Breisach  i.  Baden. 


Aus  einem  Brief  des  "Badischen  General-Landesarchiv,  Karlsruhe" 
vom  11.  Februar  1935  ( N“  297) s 

" Bei  der  Durchsicht  der  Akten  Ffalz-Generalia  wurde  der  Name 
"Schmuht,  Hirsch  und  Halle"  festgestellt  und  zwar: 


In  eine^  Tabelle  U^^er  die  in  Heidelberg  ansässigen  Juden  wird 
1797  genannt: 

Lazarus  Schmuhl,  4 Knaben,  3 Mädchen,  ein  eigenes  Haus  inner 

Judengass  ' 

(Akten  Pfalz-Generalia , Fasz.  7265) 

Lazarus  Schmuhl  erhielt  11. Juni  1765  den  Schutzbrief 
Wittib  Schmuhl  war  frey 

In  einem  Extra ctus  vom  8.  April  1771 
Neusjuatter  Raths-Protoolli  ; 

2.  Jud  Schmuhl  Abraham  producirt  Schutzbrief  d.d. 

4. September  1759  und  ist  vermöge  gefäll  Verweserey 
Quittung  7 fl  .30  xr . pro  ultimo  quartali  1770  schuldig. 

( Akten  Pfals  Fasz.  3029) 

In  Mannheim  wird  1797  genannt: 

Jud  Hirsch 


Josua  Hirsch 
KUSEL  HALLE 


C ?I  ) (Pfalz  Gen/  Fasz.  7265  ) 


Anmerkung : 

Aus  diesen  beiden  Dokumenten  geht  hervor,  wie  oft  der  Verfasser  auf 
eine  falsche  Fährte  gelenkt  wurde . Kusel  Halle  konnte  1797 

I 

nichWon  Hirsch  ben  Feibil  abstammen,  der  erst  I8O9  den  Namen  erhielt 
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Aus  diesem  ^ief  ist  auch  ersichtlich,  dass  Hirsch  Halle  die  Leip- 
ziger Messe  regelmässig  besuchte,  da  ier  Neffe  seinen  Vater,  also 
den  Bruder  Kirschs  krankheitshalber  entschuldigt,  dass  er  dieses  Jahr 
nicht  nach  Leipzig  kommen  könne. 

Der  Urlaubs-Pass  von  Moses  Halle  ’’Uber  Magdeburg  nach  Hamburg"  weist 
auf  die  Mt^glichkeit  hin,  dass  Geschwister  von  ihm  unter  dem  Namen 
"Halle",  der  ja  in  Hamburg  viel  vorkam,  in  Hamburg  lebten,  zumal  von 
Philipp  ( Veiwei  = Feibel) , Mathes  ( Meier)  und  Lewin  jede  Spur^ver- 
loren  ging .Auf falfliend  ist  auch,  dass  Lewin,  als  jüngster  nirgend/in 
Erscheinung  tritt.  Hirsch  Halle  dürfte  nach  seiner  Heirat  nach  Hocken- 
heim das  Amt  als  Chasan  in  Reilingen  aufgegeben  und  dann  ein  Kurzwa- 
rengeschäft betrieben  hafe^und  Verbindungen  mit  seinen  Verwandten  in 
Magdeburg  und  Hamburg  unterhielt. 

Hirsch  Halle  vermählte  sich  am  I3. Januar  1802  mit  Miehle  ( Mühle), 
Tochter  des  Schutzjuden  Samuel  Schmuhl  seel.  und  dessen^! twe  Hindle. 
Der  Schutzjude  Samuel  Schmuhl  dürfte  nach  einem  Eintrag^einera  La- 
zarus Schmuhl  in  Heidelberg  ( wohl  einem  Verwandten  ) , etwa  um  1?65 
den  Schtitzbrief  erhalten  haben.  Seine  Frau,  die  zwischen  1782  und 
1801  verwitwet  sein  muss,  wurde  am  15 .Februar  17^9  geboren  und  hiess 
Hindle,  später  Alexander  ScÄile  Wtwe,  Ebenso  wenig,  wie  etwqs  über 
den  "Schutzjuden"  Samuel  ( auch  Alexander  = Zenter  oder  Sender  ) 
Schmuhl  zu  erfahren  war,  ist  nicht  bekannt,  woher  die  stammt 

und  welchen  Familiennamen  sie  besass  ( Hindle  bat  ? ) . 

Nach  mündlicher  Ueberlief erung  in  Hockenheim  sollen  die  Familien 
Alexander,  Glaser,  Hockenheimer  und  Lussheimer  von  derselben  Familie 
abstammen  wie  Hirsch  Halle;  es  sei  darauf  hingewiesen,  dass  ja  die 
Witwe  Schmuhl  ab  1809  den  Na chnaii^AL EXANDER  führte.  Wie  ja  der  Bru- 
der in  Magdeburg  weder  Philippsohn  noch  Halle,  sondern  "Philipp" 
hiess,  so  konnten  andere  Geschwister  von  Hirsch  wohl  die  oben  genann- 
ten Namen  erhalten  haben.  Es  könnte  wohl  sein,  dass  Philipp  Moses 
ein  Sohn  einer  Schwester  von  Hirsch  war,  die  sich  mit  einem  ^toses 
vermählte.  Wenn  man  jedoch  die  These  vertritt,  dass  bei  der  Unter- 
schrift früher  vielfach  der  Nachname  zuerst  und  dann  der  Vorname 
genannt  wurde  ( weil  die  Behörden  es  so  handhabten  und  vielfach  ver- 
langten, dass  die  Unterschrift  in  der  gleichen  Weise  vollzogen  werde) 
so  deutet  die  Verbindung  von  "PHILIPP"  und  "PHILIPPSOHN"  eher  auf 

"Brüder"  hin. 

Der  Ehe  Schmuhl  entsprossen  drei  Mädchen:  MUhie  ^.r^ienie)  geo .«^3 
1770,  die  später?  Frau  von  Hirsch  Halle;  Rosina,  geb.5«April  1779 
und  Lea,  geb.  »SxxMatt  10.  April  1782.  Die  beiden  letzten  waren  im 
Jahre  1809,  also  mit  35  bzw.  32  Jahren  noch  nicht  verheiratet.  Rosina 
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die  Schwägerin  von  Hirsch  Halle  ernährte  sich,  wie  aus  den  Protokol- 
len hervorgeht  "mit  Stricken".  Widerspruchsvoll  und  eigenartig  ist 
der  Eintrag  in  den  Akten  Pfalz-Generalia:  Fase.  303^  "Tabelle  über 
die  im  ChurfHrstlich  Rheinpfälzischen  Oberamt  Heidelberg  befindlicher 
Juden  Familien,  aufgestellt  im  Jahre  1801}  unter/ Nr.  73  Samael  Schmul 
Wittib  mit  3 Töchtern  aufgefUhrt  steht:  "wegen  Armut  frei".  Auffallend 
hierzu  ist  im  Vergleiche  die  Ausstattung  der  Tochter  Mühle,  die  in 
dem  Hockenheimer  Ortsprotokoll  vom  28 .Januar  1802  auf gezählt  istl 
Hirsch  Halle  besass  ein  eigenes  Haus  in  der  Strasse  nach 
Schwetzingen  in  Hoci^eim  ( neben  Leinenweber  Michael  Schlampp) , das 
später  von  seinem  Sohne  Alexander  bewohnt  wurde  ( Grundbuchamt  Hohen- 
heim lfd , Nr.  469) 

In  dem  s.Zt.  im  Besitze  der  Familie  Erlanger,  Tübing^^^^de^ Nachkom- 
men des  Moses  Halle  in  Tübingen  ( dessen  den 

Buchhändler  Lev#  in  Stuttgart  heieatete,  die  zuletzt  in  Israel  wohnter^ 
befindlichen  " Theilzettel  für  Moses  Halle,  Bürger  und  Handelsmann 
in  Hockenheim  - Uber  - das  demselben  durch  die  auf  das  am  15 ten  Juiy 
1845  erfolgte  Ableben  seiner  Mutter  Michle  Samuel  Wittwe  des 

Hirsch  Halle  in  Hockenheim  gepflogenen,  am  26 ten  Februar  184?  geschlos- 
senen Erbvertheilung  anerfallene  Vermögen"  (siehe  Fotokopie  Nö  12 
ist  dieses  Anwesen  ausführlich  erwähnt  und  beschrieben.  Zugleich  er- 
geben sich  einige  aufschlussreiche  Angaben  über  die  "ledigen"  Töchter. 
Der  "Verraögenstand"  ( der  hier  ausführlich  aufgezählt  ist  ) betrug 
383  fl«  29  in  bar  und  Forderungen,  nach  Abzug  der  Schulden.  Die 
"Liegenschaf ten'jwurden  hierbei  nicht  bewertet,  weil  ja  das  Grund- 
stück zum  Bewohnen  unter  den  Erben  auf geteilt  wurde. 

" Die  Erblasserin  hat  am  9ten  July  1845  einen  letzten  Willen 

errichtet,  welcher  also  lautet: 

Meinen  beiden  noch  unverheirateten  Töchtern  REBECCA  (Rifke)  HALLE 
32  Jahre  alt,  und  JETTE  HALLE  30  Jahre  alt,  vermache  ich  hiermit 
für  den  Fall,  dass  dieselben  unverheiratheten  Standes  bleiben,  deh 
lebtäglichen  unentgeltlichen  Wohnsitz  in  dem  oberen  Wohnzimmer 
von  meinem  eigenthümlichen  Halben  dahier  an  der  Strasse  nach 
Schwe tzingen  . . . . . .So  lange  meine  Tochter  Jette  Halle  hiernach  den 

Wohnsitz  in  meinem  oberen  Wohnzimmer  anzusprechen  hat,  soll  auch  de- 
ren natürliches  Kind  RUDOLPH  HALLE,  dermal  6 Jahre  alt,  bey  derselben 
sich  aufhalten  dürflen  ....  ( mithin  hatte  Jette  Halle  anscheinend 

einen  unehelichen  Sohn  nuaoxpn  - geooren  1339,  denn  cx  trug  dar  Itit 

ter  Namen)"  Bei  der  Aufteilung  der  Hausgeräife  und  Kleider 

heisst  es  u.a.:  " ..."Mein  noch  lediger  Sohn  MOSES  HALLE  hat  je- 
doch ebenfalls  schon  ein  Bett  erhalten,  was  ich  hier  schliesslich 
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noch  bemerken  will  und  worauf  einst  Rtlcksicht  genommen  werden  soll...” 
Weiter  hinten  heisst  es  dann:  " . . .Bey  Eröffunung  dieso*  letzten  Wil- 
lensverfügung an  die  Erbmitereszenten  hat  sich  C0N3TATIERT,  dass  nicht 
Moses  Halle  sondern  Mayer  Halle  ein  Bett  erhalten  hat.-  in^ebrigen 
wurde  dieser  letzte  Willen  von  den  Erben  durch  Anerkennung  aufrecht 
erhalten.  ...” 

Von  den  hier  angeführten  Kindern  wurde  ausserdem  nur  noch  ALEXANDER 
f erwähnt/ 

HALLE\ÄläraÄ^  de)»^  den  Hauptteil  der  Erbschaft  erhielt.  Andere  Kinder 
sind  nicht  genannt.  Es  scheint,  dass  der  Aelteste  Philipp  (Veibel) 

1845  nicht  mehr  am  Leben  war,  weshalb  Alexander  als  Zweitältester  in 
die  Rechte  seines  -öruders  als  Erstgeborener  eintrat. 

Dem  Ganzen  nach  scheint  also  das  Vermögen  der  Schwiegermutter  von 
Hirsch  durch  die  Tochter  Mühle  in  die  mit  Hirsch  Halle  einge- 

bracht worden  zu  sein,  sodass  die  Witwe  Sct5?al  und  ihre  beiden  Töch- 
ter praktisch  "vermögenslos"  waren,  was  Ja  auch  die  tl  Bemerkung 
unter  der  Rubrik!  "Gattung  des  Nothandels”  mit  Stricken  beweist.  Sie 
werden  wohl  von  Hirsch  Halle  miternährt  worden  zu  aein. 

Die  Witwe  Hinflle,  genannt  Alexander  Schmul  Wittib  starb  ai^t^  Erew  rosch 
chodesch  Sch'wath  5599>  das  wärj/im  Jahre  I838.  Sie  wurde  demnach 
89  Jahre  alt.  Ihr  Grabstein  befindet  sich  auf  dem  Friedhof  in 
Wiesloch  (Baden  ) und  hat  die  Sr.  151?  (siehe  Foto  "O  6]-  Der 
Friedhof  in  Wiesloch  bestand  itfifflh  einige  Jahrhunderte;  dort  sind 
unter  anderem  Soldaten,  die  am  dreissigjährigen  Krieg  - 1618-  1648  - 
tellnahmen,  beigesetzt  ( siehe  Foto  r.  5 ) XXXIXXXXXXXXXXXXXXXXXX 
IXXXXXXXIXXXXXXXXXXXX 

HIRSCH  HALLE  ( Hirsch  ben  Feibil,  genannt  Hirsch  Philippsohn)  starb, 

65Jährig,  am  Erew  Schabbath  Kadosch  am  22. Tage  Kislew  5589?  das  war 

am  28.  November  1828.  Sein  Grab  Nr.  §i^/in  Wiesloch  trägt  in  hebräisch^ 

übersetzt^  folgende  Inschrift:  ” Hier  ruht:  der  Teure,  dessen  Name 
war  der  ehrbare  Herr  Hirsch  Sohn  des  ehrbaren  Herrn  Feibil  von  Hok- 
kenhelm,  gestorben  am  Erew  Schabbath  Kadosch  (Freitag)  22  Tage  Kis- 
lew 5589»  Die  Seele  möge  auf genommen  sein  im  Bunde  des  ewigen 

Lebens  1” 

(siehe  Foto  NQ  9) 

Sein  ein  Jahr  vorher  ausgestellter  Pass  besagt,  dass  er  schwerhörig 
war  und  seine  Zähne  Lücken  auswiesen. 

Seine  Frau  Miehle  ( auch  Michle  pder  Mühle  ) starb  am  3 «Tag  (Dienstag) 
14.  Tamus  5805,  das  war  der  15.Jull  1845.  Dieses  Datura  stimmt  mit  dem 
"letzten  Willen"  der  ^erstorben  überein.  Das  Grab  befindet  sich  eben- 
falls in  Wiesloch  unter  der  Nr.  90  (siehe  Foto  NQ  7»  "“ie  Gräberreihe 
in  -eren  Mitte  sich  das  Grab  befindet  und  Foto  8 ) 


Dieser  fihe  entstammen  8 Kinder: 
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1,  Philipp  (Veibel)  geh.  26.4.  1804,  von  dem  nichts  Weiteres  «u 
erfahren  war  und  der  1845  im  "letzten  Willen  der  Mutter"  nicht«  er- 
wähnt wird. 

2.  Elisabeth  (Ester),  geb.  15.5*1806.  Sie  verheiratete  sich  am 
10.  Februar  1842  mit  Ahr.  Levy-  aus  Reilingen. 

3»  Alexander  ( Zenter  ),  geb.  19.9*1808.  Diese  Linie  ist  die 
Deszendenz  des  Verfassers  in  der  Folge  Hermann  - Hugo  - Edwin  Alexander 
4/  Mathes  ( Meier,  auch  Mayer),  geboren  am  11.  August  1812  ( nach 
anderen  Angaben  soll  er  am  2?  * Juli  1811  geboren  sein)  . Er  w«  r zwei- 
mal verheiratet: 

in  erster  Ehe  mit  Rosine  geb.  Hildesheimer.  Aus  dieser  Ehe 

stammt  Esther,  geb. 12. Mai  1842  in  Hockenheim. 

in  zweite  Ehe  mit  Zierle,  der  Schwester  der  ersten  Frau. 

Aus  dieser  Ehe  stammen  folgende  Kinder:  Miefele,  geb.7/Mai  1847; 
Kätchen,  geb. 17*  August  1849;  Henriette,  geb.  6.1^*rz  1851; 

KARL,  geb.  27.  Juni  1853;  gestorben  27*Februar  1857;  Rosa,  geb. 
24.  Februar  1856  und  HIRSCH,  geb.l.I^rz  1859*  Sämtliche  Kinder 
wurden  in  Hockenheim  geboren,  üeber  ihren  Verbleib  war  bisher 
nichts  zu  ermitteln. 

Mathes  Halle  wurde  in  " 12  Jahrhunderte  Geschichte  Hockenheims"  von 
Ernst  Brauch  (1933)  Seite  149  erwähnt.  Es  scheint  hier  aber  eine  Ver- 
wechslung mit  MOSES  Halle  vorzuliegen,  weshalb  ich  beij^  auf  diese 
Begebenheit  zurückkomme. 

5.  Rebekka  (Rifke)  schien  ledig  geblieben  zu  sein,  desgleichen  ihre 

Schwester 

6.  Judith  ( auch  Jette  genannt),  die  laut  Testament  der  Michle 
Halle,  Frau  von  Hirsch  vom  Fetruar  1847  einen  unehelichen  Sohn  Ru- 
doph  ( Ruben  ) hatte,  geb.  29.1'lai  1839  in  Hookenhelm  ( siehe  wl}eter 
oben;  diese  beiden  ledigen  Töchter  sind  in  der  Erbftuseinandersetzung 

erwähnt . 

7.  Moses  , geb.  7.  April  I8I8,  war  eine  besondere  Persönlich- 
keit. In  der  oben  ( bei  Mathes  ) genannten  Stelle  der  Hockenheimer 
Geschichte  ( Seite  149  ^ heisst  es: 

"In  lenen  Tagen  ( gemeint  ist  Juni  1849  ) erzählt  man,  schwebte  Rok- 
kenheim  in  einer  grossen  Gefahr,  die  nur  durch  das  rasche  Eingreifen 
de?  Preussen  abgewendet  wurde.  Ein  Unterführer  der  Aufs tändischen-^ider 
eine  Gruppe  am  Rheindamm  zwischen  Altlussheim  und  ^yer  (befehligte, 
hatte  die  Absicht  geäussert,  den  Damm  zu  «^durchstechen,  um  den  Preus- 

rung  zwischen '^Speyer  und  Hocl^heim  wäre  dadurch  in  einen  einzigen 
See  verwandelt  worden,  denn  der  Strom  führte  Hochwasser.  Ungeheure 
Schaden  wäre  den  Hockenheimern  zugefügt  worden,  bei  den 
Notzeiten  ein  uneraetd-icher  Verlust.  Doch  wie  die  drohende  Gefahr 
wenden?  Wie  man  sich  erzählt,  griff  man  zu  einem  verzweifelten  Mittel. 


IUI 
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Ein  Hockenheimer  Frei schärlerj^, der  nur  gezwungen  dabei  war,  mit  dem 
Uebernamen  "Brorich" , sollte  den  Offizier,  der  diesen  Plan  ausge- 
heckt hatte  und  auch  schon  ausfUhren  lassen  wollte,  erschiessen.Die 
Gelegenheit  bot  sich  bei  einem  Streit  des  Offiziers  mit  einem  and. 
jäcsiuh  Hockenheimer  Freischärler  namens  MAYER  HALLE,  der  keinen 
rechten  Kampfesmut  zeigte.  In  seiner  Wut  wollte  ihn  der  Offizier 
mit  dem  Degen  durchbohren.  Da  schoss  ’’Brorich"  aus  seinem  Versteck 
in  eimem  Gebüsch  und  traf  den  Offizier  ...." 

So  weit  der  Bericht  in  Brauchs  Geschichtsbuch . Es  hat  sich  jedoch  die 
letzte  Seite  äus  einem  Gebetbuch  ( Tefillah)  erhalten  mit  folgendem 
handschriftlichiifc  eingetragenem  Text; 

" Zum  Ewigen  Antenken  schreibe  ich  es  in  das  Heilige  Buch,  das  der 
Grossherzog  Berthold  von  Baden  am  Sonntag  den  I3ten  May  18^-9  geflUg- 
tet  ist,  und  war  eine  grosse  Refult  wo  vieles  Blut  geflossen  ist, 
ich  unterschriebener  bin  am  19ten  Juny  auf  die  Wacht  koBen  an  das 
Speyerer  Fahrt  da  wolde  das  ünklick  das  der  Zivilkomiser  erschossen 
wurde  von  einem  von  unsere  Wacht,  da  ist  den  volgenten  Tag  die  säratli- 
ge  Wacht  mit  Dragoner  abgeholt  worden  und  nach  Heidelberg  gebracht 
um  dort  uns  zuerschüssen 

Der  Almächtige  war  unser  Beschützer  am  23ten  dieses  waren  wir  frey" 

MOSES  HALLE 

( siehe  Fotokopie  Nö  1:1) 

Dieses  Schriftstück  steht  in  engem  Zusammenhang  mit  dem  vorher  ge- 
schilderten Vorfall.  Es  handelte  sich  also  nicht  um 

Mathes  ( genannt  Mayer  ) Halle  sondern  um  MOSES  HALLE. 

TVaf  / 

MOSES  HALLE  war  Mitbegründer^ der  Deutschen  ( später  Konservativen 
bzw,  Deutschnationalen  Volkspartei) in  Tübingen,  der  er  mehr  als 
10  Jahre  als  Vors tandsmiglied  angehörte  I Als  diese  Partei  den 
•’Judenparagraphen’'  einführte,  wollte  man,  dass  er  Mitglied  der  Par- 
tei bleibe.  Er  legte  jedoch  Amt  und  'Würden  ab  und  trat  aus  der  Partei 
aus  1 

Moses  Halle  lebte  in  Tübingen.  Er  heiratete  am  16.1%*rz 
1876  Babette  Feineraann,  geboren  am  16. März  1816,  gestorben  am  2. 

Mai  1876.  Aus  dieser  Ehe  entstammen;  ( da  säljutliche  Kinder  in 
Hockenheim  geboren  wurden  zog  er  erst  später  nach  Tübingen  ) : 

1.  Mathilde  ( Malchen)  geb.  I3 .August  1847 

2.  Ida,  geboren  4v^.  Februar  1849 

3.  Elise,  geb. 10.  März  1850 

4.1t  LUDWIG  ( gen.  Louis)  geb.  10. Mai  1852 

er  wanderte  nach  den  USA  aus  und  soll  dort  etwa  1925 
in  Chicago  gestorben  sein. 

5.  Lene  ( gen.  Lenchen  ) geb. 26.  März  1857 

Sie  heiratete  den  Optiker  Adolf  DES3AUSR  in  Tübingen 
Uhlandstrasse  16. 

Aus  der  Ehe  stammen  3 Töchter,  davon  1 Zwillingspaar; 

1.  lebte  1935  noch  als  Witwe  in  Berlin 

2.  Frau  Erlanger  Idbte  1937  noch  ln  TUDingen 

(Sohn; Lehrer  Fritz  Erlanger) 

3.  Lucie,  heiratete  den  Buchhändler  H.  Levi 

in  Stuttgart .Sie  leben  heute  mit 
2 Töchtern  ln  Israel 

MOSES  HALLE  starb  am  l.Junl  1889  in  Tübingen.  Sein  Grab  befindef* 
sich  ln  Wankheim-Tübingen . 
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Der  am  19 . September  1808  geborenizfe  dritte  Sohn  Hirsch  's 
namens  ALEXANDER  fst  nicht  nur  der  Mei^^e günstig te  im 
letzten  Willen  der  Mutter  und  Inhaber  der  Hä'lfte  des  v&’terlichen 
Hauses,  sondern  seine  Deszendenz  weist  bis  in  die  Nunzeit  hinein 
erwähnenswerte  Nachkommen  von  Hirsch  ben  Feibll  aus,  wie  sie  bei  den 
übrigen  Geschwistern,  selbst  nicht  bei  Moses  - was  die  männliche 
Linie  Halle  angeftt  - nich(|zu  finden  sind. 

ALEXANDER  HALLE  war  Handelmsann  für  Vieh  und  Hopfen. 

Im  Grundbuch  Hockenheim  ( Baden)  ist  folgender  Bodenbesitz  hachge- 
wlesens 

Besitz  des  Alexander  Halle  ( 1808  - 1885  ) 

Lfd.  No.  Grundbesitz:  Erwerb:  Verkauf: 


5»+3 

2631a 

4797 


6 a 01  qm 
Wohnhaus : 

Heidelbergers trasse 

12  a 10  qm  Ackerland 
14  a 95  qni  " 

14  a 29  qm  " 


Erwerb: 

Bäckerftl 

Rittmüller 

13.3.1869 

dto . 

13.3.1869 

13^3.1869 


Verkauf : 

1$91  Frdr .Bleich 


dto . 

I89I  Frd.Geiss 
1891  Christ. 

Eisinger 


4ira34qm  Ackerland 

Er  wird  wohl  in  der  Hauptsache  mit  Hopfen  gehandelt  haben,  denn 
sein  Sohn  Hermann  betrieb,  ehe  er  die  Anfestigung  von  Zi- 
garren begann,  ausgedehnten  Hopfen-  und  Pfälzer-  Tabakhandel, nicht 
nur  aus  eigenem  Anbau,  sondern  durch  Aufkäufe  in  der  Gegend  vpn 
Bamberg.  Der  Hopfen  wurde  an  die  grosse  Bierbrauerei  Schwab  ln  den 
USA  exportiert.  ( ^avon  ä«  Weiteres  bei  Hermann  Halle) 

Seinem  Bilde  nach  ( siehe  Foto  Nö  14  ) schien  er  gut  situiert  und 
ein  fortschrittlicher  Mensch  gewesen  zu  sein,  denn  er  trug  nicht 
die  bei  orthodoxen  Juden  übliche  Haar-  und  Barttracht;  das  beweist 
auch  seine  erhalten  geoliebene  ( im  Besitz  der  Familie  Jakob  Halle) 
silberne  Schnupftabaksdose  ( siehe  Foto  15  ) * Br  heiratete  am 
18. Oktober  I836  Janette  ( auch  Schiele  oder  Bella  genannt),  Tochter 
des  Herz  V/Urzburger  und  seiner  Frau  Zierle  geb.  Lippmann  ( hier- 
durch die  Verwandtschaft  mit  der  Linie  L i e b raa  n n , Heidelberg, 
und  der  evang.  Linie  Lippmann,  früher  Wiesbaden,  Albrechts trasse 
wohnhaft)  Janette  wurde  in  Mechen-Binau  (Baden)  gebaren.  Ihr  Ge- 
burtsdatum war  nicht  festzustellen.  Er  starb  am  6.  Februar  1885 
(76  1/2  Jahre  alt  ) in  Hockenheim.  Sein  Grabstein  befindet  sich 
auf  dem  Friedhof  in  Hockenheim  ( siehe  Foto  Nß  16)  Text  der  Grab- 
inschrift : "Hier  ruüt  Aiexanaer  Haue,  üin  mann  aer  goi^tesIür^juLig 
war  von  seiner  Jugend  an.  Er  war  gerecht  in  allen  seinen  Werken" 
Seine  Frau  Janette  starb  früher  am  13.März  1856  (2, Tag 
24.Adar  Scheni  56I6)  in  Hockenheim;  Grab  Nr;?5l3  in  Wiesloch 

( siehe  Fpto  Nr.  17  ) 


- 11  - 

Das  Ehepaar  Alexander  Halle  hatte  h Kinder: 

1.  Jutta,  geboren  am  19»  April  1839  in  Hockenhelm. 

Sie  wanderte  nach  den  USA  ( Nordamerika  ) aus.  Ob  und  wen  sie 
heiratete,  und  wo  ihre  Nachkommen  verblieben  sind,  ist  unbe- 
kannt. Von  ihr  oder  der  weiter  unten  erwähnten  Slise  war  in  den 
zwanziger  Jahren  eine  Tochter  in  Europa,  die  sich  aber  nicht 
bei  Verwandten  meldete,  sodass  ihr  Name  und  die  Anschrift 
fehlt . 

2.  Hermann,  der  Sohn  und  Stammhalter,  geooren  31.  August  1840 
von  dem  im  weiteren  noch  sehr  ausführlich  die  Hede  sein  wird. 

3.  Kilna . geboren  am  17«  September  1842  in  Hockenheira.  Sie 
heiratete^einrich  Oesterreicher  in  Mingolsheim,  deren  Ehe 
1 Sohn  und  eine  Tochter  (Lina)  entsprossen. 

4.  Elise . ge Joren  am  18.  Mai  1845  in  Hockenheim.  Sie  heiratete 
einen  Herrn  Levi  mit  dem  sie  im  November  1867  nach  den  Verei- 
nigten Staaten  von  Nordamerika  auswanderte. 

oOo 

Der  Bedeutens  te  nach  Moses  Halle  in  der  Linie  Philippsohn  - Halle 
war  wohl 

Hermann  Halle. 

der  wie  oben  gesagt  als  zweite^  Kind  von  Alexander  und  Krau  Janette 
am  31.  August  1840  in  Hockenheim  geboren  wurde  und  dort  Zeitlebens 
wohnte  und  segensreich  wirkte. 

Da  der  Verfasser  ja  der  Enkel  von  ihm  ist  und  ihn  von  1895  bis  zu 
seinem  Tode  am  21.  Januar  1913  persönlich  kannte, kann  hier  aus- 

ser den  dokumentarisch  oder  dem  Sagen  nach  f estgestellte  Tatsachen 
Vieles  aus  persönlichem  ix  Erleben  ergänzt  werden. 

Hepmann  Halle  war  ein  kleiner  Mann,  ein  nie  die  Ruhe  verlierender 
"Mensch",  in  des  Sinnes  bester  Bedeutung.  Niemand  hörte  von  ihm  ein 
lautes  Wort,  seine  GKUte  war  sprichwörtlich  und  es  gelang  ihm,  jede 
Meinungsverschiedenheit  durch  gütige  Worte  zu  schlichten.  Der  Ver- 
fasser verdankt  ihm  manche  goldene  Regel  fürs  Leben.  Das  mögen  einige 
"Weisheiten",  die  von  ihm  stammen,  im  folgenden  erläutern: 

Immer  wieder  predigte  er  seinen  Kindern  und  seinen  Enkeln,  dass  es 
für  sie  i&ir  weder  Arbeiter  noch  Angestellte  gäb^ . Alle  wären 

ÜLtarbeiter . Denn  der  Arbeit  übende  und  die  die  Arbeit  Ausführenden 
wären  auf  einander  angewiesen,  um  ein  gutes  Wer/stück  zu  vollbringen. 
So  wurde  er  von  Angestellten  wie  Aroeixiern  seiner  FauriK.eii  nie  miL 
Chef,  oder  Herr  Halle,  sondern  im  badischen  Dialekt  mit  "Vadder" 

( Vater  ) angeredet.  Und  er  war  ein  wahrer  Vater  für  alle.  Dazu 
sagte  er:  " Mein  Verhalten  ist  kein  Sozialismus,  sondern  reiner  Ego- 
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Ismus.  Keiner  meiner  Mitarbeiter  darf  irgend  eine  Sorge  haben;  denn 
wer  Sorgen  hatj  wird  von  seiner  Arbeit  abgelenkt.  Oamit  kann  er  mir 
mehr  Schaden  zufügen,  als  die  Summe  ausmacht,  die  ich  für  sein  iVohl- 
ergehen  ausgebe.  Je  mehr  meine  Mitarbeiter  verdienen,  desto  grosser 
ist  auch  mein  Einkommen.  Dass  diesei  der  Fall  sei,  muss  das  Fabrikat 
von  bester  Güte  sein,  damit  es  grossen  Absatz  findet.  Dadurch  ver- 
ringern sich  die  Kosten.  Um  gute  Ware  anfertigen  zu  können,  ist  ein 
^inicauf  von  fehlerfreiem  Rohmaterial  notwendig  und  das  Personal  muss 
immer  bei  der  Arbeit  gut  beraten  werden.  Begeht  jemand  bei  der  Arbeit 
ein/ Fehler,  so  ist  es  falsch,  ihn  deshalb  anzuschreieb . Man  muss  dann 
als  Chef  ihm  in  gütiger  Ruhe  auseinandersetzen,  was  er  falsch  machte^ 
und  ihm  zeigen  wie  es  richtig  gemacht  wird.  Sieht  er,  dass  der  Chef 
etwas  vom  Handwerk  versteht,  so  wird  er  seinen  Ehrgeiz  daran  setzen, 
es  ihm  gleichzutun,  wenn  er  weiss,  dass  er  für  bessert  Arbeit  auch 
® mehr  verdient l Es  ist  gut,  wenn  jeder  meiner  liLtar beiter  zum  minde- 

sten ein  kleines,  sauberes  und  hygienisches  Haus  und  etwas  Acker  be- 
s^itzt.  Ich  selbst  gebe  meinen  Mitarbeiter  das  Geld  zum  bauen,  ohne 
jeden  Zins,  das  er  in  kleinen  Raten  abbezahlt,  und  lasse  ihn  durch 
einen  mir  bekannten  Baumeister  beraten,  damit  sein  Anwesen  so  wird, 
wie  ich  es  mir  vorstelle  Das  waren  so  seine  Worte . Er  hatte  in 
der  Ottostrase  Nö  20  1893  ein  Haus  gekauft,  in  dem  sein  Sohn  Daniel 
als  Arzt  praktizierte.  Dort  befand  sich  mit  einer  festangestellten 
Krankenschwester  ein  ambulanter  Behandlungsraum  für  alle  Mitarbeiter 
seiner  Fabriken  und  deren  Angehörige,  v;ie  er  auch  in  der  Heidelberger 
Universitätsklinik  einen  eigenen  Saäl  fiStr  die  gleichen  Zwecke  besass . 
Alle  Behandlungskosten  gingen  zu  Lasten  seiner  Firma.  ( Uas  Haus 
A Ottos trasse  20  ist  unter  Nö  63I  im  Grundbuch  der  Stadt  Hockenheim 

eingetra Je|^n . Es  wurde  I896  an  W. Helmus  v/we . verkauft,  nachdem  Dr . 
Daniel  Halle  in  München  seine  ^raxis  eröffnet  hatte. ^ ambul«nte 
Raum  verülieb  al^nn  in  Miete. 

Diese  guten  charakterlichen  Eigenschaften  sind  die  Folge  der  familiä- 
ren Tradition,  die  bis  zum  heutigen  Tage  in  der  Forderung  gipfelt: 
"Schern  tow" , den  guten  Namen^ zu  wahren I Die  Inschriffehn  auf  den  bis- 
her aufgezählten  Grabsteinen  weisen  auf  diesen  Grundsatz  hin,  so 
auch  die  Grabsteine  von  den  Eltern  Hermanns:  Au^  fidm  Gran- 

stein des  Alexander  steht  zu  lesen:  " SLn  Mann  der  gottesfürchtig  war 
von  seiner  Jugend  an.  Er  war  gerecht  in  allen  seinen  Werken l";und 
auf  Frau  Janettes  Grab  Sfteht  schlicht:  "Inr  nerz  war  von  jeii«r  icd- 
lichl"  Beide  Inschriften  sind  kurz  ohne  weitschweifige  Floskeln,  aber 
umso  eindringlicher.  Von  Vaterseite  sah  Hermann  die  Gottesfurcht  vor 
sich,  die  er  auch  später  als  Parness  der  Hockenheimer  Gemeinde  und 
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als  Vertreter  von  Heidelberg-Land  in  der  Synoj^de  in  Karlsruhe  vorbild- 
lich bewahrte.  Hermann  Halle  war  schon  in  jungen  Jahren  ein  reger 
und  fleissiger  ^^nsch  im  Hopfenhandel  seines  Vaters  tätig,  den  er 
noch  vier  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Vaters  auf  eigene  Rechnnung  wei- 

terführte . 

Der  Schwetzinger  Hopfen  ist  neben  dem  fränkischen  ( iä^berg 
Fürthi^  einer  der  besten.  Der  Verfasser  errinnert  sich  noch  gut  der 
vielen  Hopfenfelder  mit  den  gekreuzten  Stangen,  an  denen  die  Hopfen- 
pkanzen  emporrankten.  Genau  so  bekannt  sind  die  Schwetzinger  Spargel. 
Hermann  Halle  hatte  auf  seinen  Aeckern  ebenfalls  Hopfen  und  Spaagel 
angepflanzt.  Wenn  der  Verfasser  als  kleiner  Enkel  zu  Besuch  bei  den 
Grossenkeln  wellte,  wurde  er  morgens  mit  allen  anderen  vor  Sonnenauf- 
gang geweckt  und  musste  mit  aufs  Spargelfeld  die  Spargel  stechen,  deren 
Köpfe  gerade  die  gehäufte  Sanderde  durbrachen.  Sie  mussten  gestochen 
sein,  ehe  die  Sonne  sie  beleckte.  Dann  wurde/ Sa ndhi^gel  wieder  zugehäufj; 
damit  die  noch  wachsenden  Spargel  geschützt  wurden.  Nach  dem  Gottes- 
dienst am  Schabba tmor gen  ging  der  "Grossvater"  stolz  mit  seinen  anwe- 
senden Söhnen  und  Enkeln  an  seinen  Aeckern  entlang,  besah  sich  das 
Getreide  und  erklärte  den  Enkeln  den  Unterschied  zwischen  den  Getrei- 
desorten. Laut  Grundbuch  Hockenheim  besass  Hermann  Halle  422  a 75  qm 
Ackerland  und  Wiesen,  die  zwischen  1870  und  1887  erworben  wurden. 

Dazu  kamen  noch  die  ihai  zustehenden  Anteile  an  Gemeindewiesen  und 
AeckerT^rst  nach  dem  Rundgang  über  die  Aecker  ging  es  zum  traditio- 
nellen Schabbatbesuch,  jeweils  in  der  Familie  die  Runde  machend. 

Da  auch  in  der  Gegendjder  pfälzische  Tabak  angepflanzt  wurde, 
so  kaufte  Hermann  Halle  zu  seinem  angepflanzten  Tabak  noch  weiteren 
hinzu  und  liess  in  Heimarbeit  neben  seinem  Hopfenhandel  Zigarren  an- 
fertigen. 

Sein  Hopfenhandel  muss  sehr  ausgedehnt  gewesen  sein,  denn  er  und 
sein' Hugo  kauften  Hopfen  in  der  Bamberger  und  Tübinger  Gegend  auf 
und  er  exportierte  Hopfen  an  die  Bierbrauerei  Schwab  in  die  Vereinig- 
ten Staaten.  Wie  weit  da  Verbindungen  mit  seinem  in  den  USA  lebenden 
Schwestern  eine  Rolle  spielten,  kann  nicht  gesagt  werden.  Als  sein 
Sohn  Hugo  mit  19  Jahren  die  Hauptlast  des  iiopf enhandel  auf  sich  nahm 
widmete  sich  Hermann  Halle  ganz  und  gar  der  Zigarrenfabrikation,  wozu 
er  auf  der  Amsterdamer  Börse  exotische  Tabake  a^s  Deckblätte^sj^^ije 
te.  Das  Geschäft  nahm  bald  einen  grossen  Umfang  an,  sodass  err'19^"^ 
einen  Teilhaber,  Bensingey ,auf nah^m  und  die  Zigarrenfabriken  Halle 
& Bensinger,  mit  Bürositz  in  Mannheim  und  Fabriken  in  Hockenheira, 
Reilingen  und  Neu-Lussheim  gründete.  Die  Firma  mit  ihrem  Spitzenpro- 
dukt "Weisse  Mäuse"  wurde  bald  einer  der  bekanntestem  in  Deutschland. 
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Hermann  Halle  heiratete  am  12.  November  1867  das  zweite 
Kind  von  insgesamt  7 Kindern  der  Eheleute  Samuel  Wallerstein  und 
Rosine  ( Regina)  gebprene  K r ä*  m e r (1  Sohn  und  6 I-Hdchen 
die  sich  verheirateten  mit  Samuel  Süss,  Lampertheim}  Leopold 
Giiggenheim,  Thingen  b/Waldshut  - sie,  Emma,  starb  im  KZ  Lager  Gurs 
in  Frankreich  Theodor  Pefferkornm  SchtAttUber  -Böhmen  -/Frank- 
furt, Famlie  später  in  der  Schweiz  . Vom  Fam.  S^ss  leben  zwei 
Söhne  in  Buenos  Aires,  der  eine  unter  dem  Pseudonym  " Fre«i  I*iarey" 
der  ein  bekannteryMuikächrif tsteller  ist  und  englisch  im  "Bue’/bs 
Aires  Herald"  schreibt.) 
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Das  zweite  Kindt,  das  Hermann  sich  zur  Frau  ai^rkoren  hatte,  war 
F r i e d r ® » geboren  am  I3 . Juli  1843  in  Gochsheira  bei 

Bruchsal.  Die  Grosseltern  von  Friedrike  waren  mütterlicher 

Seite  Daniel  K r J]'a  m e r und  Amalie  Lussheimer.  BÄX  ( siehe 
rotos  No.  1 und  19  ) Das  Grab  von  Daniel  KrSmmer  ist  wegen  seines 
Textes  hier  f ot?ligraphisch  beigefügt  ( sie^  oto  ß 20  ) . Der  Text 
auf  dem  Grabstein  Nr.  544  in  Wiesloch  lautet:  " ...ein  glaubens- 
treuer Mann.  Er  wandelte  untadelig.  Er  hing  innig  an  Gott  und  ver- 
herrlichte die  Thora.  Sein  Name  ist  bekannt  zum  Ruhme,  Es  war  Daniel 
Krämer  von  Hockenheim,  Sohn  des  Chower  Rabbi  Isaac  s.A.,  Er 
ging  ein  in  seine  Welt  am  3.  Tag  27.  Ijar  und  wurde  begraben  am 
29.  Ijar  5622.."  Im  Grab  Nß  507  ist  seine  Frau  Malchen  bestattet 
( Foto  No  21) . 

Es  braucht  also  nichT Wunder  nehmen,  dass  im  Hause  Hermann  Halle 
durch  Vereinigung  der  gut  ;jüdisGhen  Traditionen  echte  JUdischkeit 
durch  ganze  Leben  herrschte.  Lesen  wir  auf  dem  Grabstein 
der  Matter  von  Friedrike;  Rosine  (Regina)  Wallerstein  geb.  Krämer 
den;^c^uf  ( Grab  Bö  867  in  Wiesloch:  " ...eine  biedere  Frau,  die 
Krone  ihres  Mannes  und  ihrer  Kinder,  vollkommen  rechtschaffen  und 
angenehm  in  ihren  Werken;  Uber  die  Armen  und  Bedürftigen  breitete 
sie  ihre  Hand  aus;  sie  erwies  Milde  und  ^reue/albiL  ihrer  Tage..." 

( siehe  Foto  Nß  22  ) Ihr  Mann  Samuel  Wallerstein  soll  in  Gochsheim 
beerdigt  sein.  Sein  Grabjwar  nicht  zu  ermitteln. 

Eine  Tochter  von  Hermann,  Elise  Nossbaum  , geb.  Halle 
schrieb  dem  Verfasser  bei  seiner  Auswanderung  nach  Argentinien 
einen  lengen  Abseniäwsbriei  datierx;  vom  Novemoer  ivjö  ( ais  OD 
sie  gewusst  hätte,  dass  sie  in  Bergen-Belsen  das  Nazi-Regime  nicht 
überdauern  würde!)  Es  heisst  darin  unter  anderem  : 
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” ..  zur  Charakteristik  seinef^Persönliiahkeit  ( von  Hermann  Halle) 
genügt  es  vielleicht,  wenn  ich  Dir  sage,  dass  ich  als  Schulmä'del 
das  Buch  Hlllel  lernte,  in  dem  dessen  Sanftmut  und  Geduld  so  hervor- 
gerufen wird,  mir  diesen  wie  meinen  Vater  in  Art  und  Ansehen  vor- 
stellte.  Seine  Hilfsbereitschaft  und  seine  Güte  kannte  keine 

Grenzen,  sein  Rat  und  seine  Hilfe  stand  jedem  zur  Verfügung  und  es 

v/urde  auch  reichlich  Gebrauch  davon  gemacht. Die  Beliebtheit 

meines  Vaters  war  ausserordentlich  gross,  aber  auch  verdient.  Seine 
grosse  Menschlichkeit  frug  nicht  nach  Stand  und  Religion,  ich  habe 

auch  nie  einen  Standesunterschied  gekannt und  die  Eltern  hä'tten 

nie  geduldet,  dass  wir  die  Itoschen  in  Klassen  eingeteilt  hä*tten. 
Meine  Ib.  sei.  l*lutter  war  ihm  eine  gleichwertige  Gefährtin. 

Unzählige  Krankenbesuche  bei  den  fifmsten  der  Armen,  Kleidung  für  die- 
se und  Labung  Kranker  mit  kräftigen  Speisen,  waren  ihr,  trotz  eigenen 
grossen  Haushaltes,  eine  Selbstverständlichkeit.  Die  Liebe  und  Ver- 
ehrung für  meine  sei.  Eltern  ist  die  schönste  Erinnerung  meines  Le- 
bens und  wächst  je  älter  ich  werde....  Eine  bessere  Gattin  und  lütter 
als  die  i^eine  hat  es  nie  gegeben,  aufopfernd  für  ihre  Kinder,  hilfs- 
bereit für  Andere.  Ich  habe  dieser  Tage  in  alten  Briefen  geblättert, 
die  ich  aus  Anlass  ihres  "^Ädes  empfing,  von  Geschwistern  und  Fremd- 
stehenden; alle  stimmen  sie  darin  überein. 

Sieht  man  sich  die  Fotografie  des  "Brautpaares  Hermann  Halle  und 
P^&erike  Wallerstein^^an,  so  strahlt  aus  ihren  Augen  die  Güte.  In 
Ihrer  Haltung  zeigt  sich  selbstverständliches  Selbstbewusstsein, 
Gediegenes.  Ihi^  Kleidung  bezeugt  Wohlhabenheit;  denn  sie  wohnten  ja 
damals  noch  auf  einem  Dorfe  ( HocKenheim)i  wurde  erst  später  Stadt) , 
also  auf  dem  Lande;  hier  aber  steht  ein  "bürgerliches"  Brs^utpaar, 
von  dem  eine  gewisse#  Wohlhabenheit  ( "Bekowetsein"  ) ausstrahlt. 

( siehe  Foto  N®  2 ) . Wenn  man  sich  I3  Kinder  leisten  kann,  von 
denen  9 am  Leben  blieben  und  alle  eine  gute  Erziehung  erhielten; 
und  wenn  man  dann  noch  hil:§bereit  zu  jeder  Stunde  den  "ärmsten  der 
Armen"  in  jeder  Beziehung  helfend  zur  Seite  stehen  kann,  so  muss 
der  Wohlstand  des  Hermann  Halle  wohl  begründet  gewesen  sein.  Das 
nahmen  wir  ja  schon  bei  seinem  Vater  Alexander  an,  der  grossen 
Hopfenhandel  betrieb,  Hermanns  Mutter  Janette  starb  1856,  dage- 
gegen  überlebte  Alexander  Halle  bis  1385.  Da  Hermann  Halle  I867 
heiratete  wird  das  junge  Paar  mit  dem  Vater  im  Hause  zusammen  gelebt 
haben.  ( das  Haus  von  Hirsch  Halle,  das  Alexander  dann  I869  an- 
scheinend aufgab#)^Wd  das  Haus  der  Bäckerei  Rittmüller  erwarb.) 

1882  kaufte  Hermann  Halle  ein  grösseres  Wohnhaus  in  der  Heiielber- 
gerstrasse  21  ( Grundbuch  Hockenheim  Nß  M-64,  5.8.1882  I3  a 79  qm. 

mit  einem  Bauplatz  (464  b,')^uf  dem  später  die  Fabrik  errichtet  wurde) 

( it  U.  ZJ  <4..  ) 
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Durch  sein  Wissen  und  K'dnnen,  das  er  der  Allgemeinheit  Jederzeit 
zur  Verfügung  stellte,  war  er  lange  Jahre  führendes  Mitglied 

des  BürgerausEchusses , &sx±xini3[itiBstieTxxitl  Vorsteher  ( Parnass)  der 
Jüdischen  Gemeinde  in  Hockenheim  und  Besirksältester  des  Synagogen- 
bezirks Heidelberg.  Wa'hrend  drei  Perioden  vertrat  er  den  Wahlkreis 
Heidelberg-Land  in  der  israelitischen  Synode  in  Karlsruhe,  wo  er 
auch  öfter  in  Audienz  vom  Gros sherzqg  empfangen  wurde.  Als  der  Gross- 
herzog Friedrich  im  Jahre  1895  das  Kriegerdenkmal  in  Hockenheim  ein- 
weihte, war  die  Tochter  Rosa  ( spä*ter  Frau  Dreyfuss  ) Sine  der  bei- 
den Ehr enjungf rauen.  Der  Verfas^ah  in  einer  Braustube  auf  einer 
Photographie  die  beiden  Ehrenjungfsauen  in  einer  Kutsche  direkt  hin- 
ter dem  Grossherzogenpaar  ( ein  photographische  Reproduktion  war  wegen 
der  Blässe  des  Bildes  damals  nicht  möglich  ) . Seine  Teilnahme  an 
allen  Angelegenheiten  des  öffentlichen  Lebens  beweist  auch  seine 
auf  dem  Foto  festgehaltene  Mitgliedschaft  des  Gesangvereins  ( der 

zweite  stehende  von  rechts;  man  sieht,  wie  klein  er  war  ) 

( siehe  Foto  Nß  29  ) 

In  Anerkennung  seiner  Verdienste  wurde  ihm  vom  Grossherzog  von 
Baden  am  7.  September  1906  das  VERDI EN3TKREÜZ  VOM  ZAEHRINGER  LOEWEN 
verliehen.  ( siehe  Foto  Nß  30  ) 

Als  er  seinen  70.  Geburtstag  im  Jahre  I9IO  feierte  erhielt  er  vom 
Grossherzoglichen  Oberrat  der  Israeliten  folgendes  Schreiben: 


Grossherzoglicher 
Oberra-t  der  Israeliten 

w' 

No.  1532 


Karlsruhe, den  30.  August  I910 


Es  ist  zu  unserer  Kenntnis  gekommen,  dass  Sie  am  morgigen 
Tage  Ihr  siebzigstes  Lebensjahr  vollenden  werden. 

ändern  wir  Ihnen  hierzu  unser  herzlichsten  Glückwünsche  über- 
mitteln, gedenken  wir  dankbar  der  wertvollen  Dienste,  die  Sie  seit 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  als  Mitglied  und  Vorsteher  des  dortigen 
Synagogenrates,  als  Bezirksältester  des  '^nagogenbezirks  Heidelberg 
und  als  Abgeordneter  zur  Synode  der  Landes  gruppe  geleistet  und  die 
auch  Allerhöchsten  Orts  Anerkennung  gefunden  haben. 

Möge  Ihnen  ein  gesegneter  Lebensabend  beschieden  sein,  ver- 
schönt durch  das  Bewusstsein  treuer  Pflichterfüllung  und  hingebungs- 
voller Förderung  des  Gemeinwohls. 

Der  Mnisterialkommissar 
gez . B....  (Unterschrift  unleserlich 

Herrn 

Bezirksältester 
Hermann  Halle 
in  Hockenheim. 

Wie  die  beiden  Aufnahme  zeigen  befanden  sich  die  Eheleute  zu  diesem 
Zeitpunkt  noch  sehr  rüstig.  ( siehe  Fotos  Nß  24  und  25  ) 

Ein  Jahr  später,1911,  erlitt  Hermann  Halle  einen  Schlaganfall,  von 
dem  er  sich  nicht  erholte.  Er  stB«b  am  21. Januar  I9I3  in  Hockenheim. 
Seine  Frau  Frijlerike  tidftiKv  erlag  plötzlich  ein  Jahr  zuvor : 12  .Mära  1913' 
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Um  die  charakterlichen  Eigenschaften  dieses|iervorraggnden  Menschen 
ins  rechte  Licht  zu  rücken,  möchte  der  Verfasser,  als  "ältester  Enkel" 
einige  Begebenheit  besonderer  Art  aus  seinem  Leben  festhalten.  Er  wird 
sich  hierbei  der  "Ich"-form  bedienen  und  von  Grossmutter  und  Grossvater 
sprechen: 

Von  seinen  422  Ar  privaten  Ackerbesitz  ( ausser  den  289  ha  "Allmende" 

= Gemeindeaecker)  Uberlies s Grossvater  am  22.  J^^uni  1904  ( als  ich 
9 Jahre  alt  war  ) dem  Unter  badischen  Kirchenverband  103  a 53  Wiesen 
(Auwiesen)  It.  Grundbuch  Hockenheim,  damit  dort  eine  vowSygeli  sehe  Kir«» 
che  erbaut  werden  konnte.  Er  behielt  sich  das  Recht  vor,  dass  f^r 
seine  "Magd"  SEPPL  ein  Freiplatz  reserviert  bleibe,  auf  dem  er  fUr  sie 
einen  eigenen  Kirchenstuhl  errichten  Hess.  Ich  sehe  noch  heute  das 
Bild  vor  mir,  wie  "Seppl"  ln  ihren  schwarzen  Seidenkleid,  glatt  ge- 
scheitelt, mit  Seidentuch  und  ledergebunden^^^ebetbuch  ( öesangbuch); 
um  den  Hals  das  grosse  goldene  Verdienstkreuz  gehängt^ stolz  in  die 
Kirche  ging.  Grossvater  bestand  immer  daradfl,  dass  Sie  zeitlebens 
an  Sonn  - und  Feiertagen  pUnktllch  zur  Kirche  ging.  Sie  hatte  diese 
Ehre  auch  verdient:  nach  36  treuen  Dienst Jahren  hängte  ihr  die  Gross- 
herzogin Luis«' von  Baden  persönlich  ein  grosses  gold^  Verdienstkreuz 
um  den  Hals.  Morgens  - wenn  die  Hähne  krähten  - ging  sie  in  den  Stall^ 
versah  KUhe  und  Pferde  mit  Futter  und  Wasser,  reinigte  den  Stall  und 
melkte  sie  die  KUhe.  Dann  ging  sie  mit  uns  auf  die  Spargelfelder,  die 
Spargeln  stechen,  oder  besorgte  sich  aus  dem  im  hinteren  Teil  des 
Anwesens  liegenden  GemUssegarten  das  GemUse  fUr  den  Tag  oder  stiess 
in  einem  hölzernen  Butterfass  die  Butter  für  den  Tag.  Das  Kochen  und 
die  Näharbeiten  besorgte  die  älteste  Tochter  Jeanette.  In  der  Backstu- 
be knetete  und  backte  sie  di£^k  grossen  runden  Bauernbrotlaibe  oder 
wusch  in  der  danebenltegenden  ^^SjäiÄ,^#S'schkUche  in  grossen  Zubern 
die  Wäsche  für  die  vielköpfige  Familie.  So  war  sie  den  ganzen  Tagp 
dauernd  in  "Bewegung",  immer  freundlich  und  hilfsbereit.  Abends,  vor 
dem  Abendessen,  wenn  Grossvater  nicht  ausging,  zog  sie  den  Grosseltern 
die  Schuhe  aus  und  brachte  ihnen  die  Pantoffel.  Wenn  alles  schlafen 
ging,  blieb  sie  auf  den  unteren  Stufen  der  Treppe  sitzen  bis  der  letz- 
te Sohn  oder  -^nkel  zu  Hause  war,  zog  ihm  die  Schuhe  aus  und  die  Panto- 
fel  an^  eri^Undete  eine  Kerze,  die  sie  ihm  irjd/iG^and  gab  und  mit  einem 
Kuss  auf  die  Stitn  wünschte  sie  ihm  eine  gute  Nacht.  So  war  sie 

narttm  T?q  nrlTö  t*  HSo  qITo  TTIrtrloT»  n'l  fi*.«  l/’öT  oyr\a  a 'r  r\n 

Die  Grosseltern  nannte  sie  "Vadder"  und  "I^utÄer"  und  sie  duzte  taiAltä 
Kinder  und  Eltern  bis  ins  Mannesalter,  selbste  den  "Herrn  Doktor", der 
es  auch  nie  anders  geduldet  hätte,  als  mit  Daniel  angeredete  zu^erdenl 
Sie  bewohnte  nach  dem  Tode  der  Grossltern  den  ersten  Stock  des  Hauses 
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in  dessen  Erdgeschoss  der  Verwalter  der  Fabrik  mit  Familie  wohnte 
und  fUr  ’’Seppl"  bis  zum  Lebensende  zu  sorgen  hatte.  FUr  den  Unter- 
halt kamen  die  Kinder  auf.  Sie  Überlebte  die  Grosseltern  nur  vier 
Jahre  und  starb  vor  ’’Heimweh"  . Ihrer  soll  an  dieser  Stelle  besonders 
ehrend  gedacht  werden  I 

In  einer  Ecke  der  ’’Hotel’’-kUche  ( so  gross  war  sie  ) stand  ein  mk'*dh- 
tiger  runder  Tisch,  an  dem  die  "MSinner’’  ( darunter  wurden  auch  wir 
Enkel  gerechnet  ) s±cf  ’’Punkt"  zehn  Uhr  zum  Frühstück  einzufinden 
hatten.  Dann  gab  es  Pökelbrust  ( evtl,  mit  Meerrettich  t.  KrerÜ  ^ 
und  eihbgrosse/*  Scheibe  guten  hausgebackenen  Bauernbrotes;  dazu  ein 
Gläschen  badischen  Landwein.  Anderer  Wein  als  "badischer"  durfte  es 
nicht  sein.  Nur  an  Feiertagen  gab  es  "bekanntere  Spitzenweine",  mei- 
stens von  der  ^k)sel,  die  mein  Vater  besorgte.  Diese  Frühstückspause 
war  das  "Semikolon"  im  Ablauf  der  täglichen  Arbeit. 

Wenn  irgend  möglich,  kamen  die  in  Deutschland  leberjfen  Kinder  und 
Enkel  zum  Sederabend  ins  Grosselterliche  Haus.  Der  reich  gedeckte 
Sedertisch  mit  der  grossen  ÄEXfiiatdcKxiiiHi;  Sederschüssel  und  der 
i'Iazzothplatte,  da]%f  das  samtene  gestlikte  Deci^n  steht  mir  bis 
heute  als  ±i£Ä££^ii|^^mälde  im  Gedächtnis:  Der  Grossvater  "an- 

gelehnt" an  den  mit  Kissen  gepolsterten  Lehnstuhl  gab  den  Seder 
mit  tiefschürfenden  erläuternden  Worten.  An  der  langen  Tafel  - es 
waren  meistens  vier  Elternpaare  mit  ihren  Kindern  und  dazu  noch 
einige  "Arme"  . -_^ass  ich  mit  meinen  ii^ltern  in  der  Mitte  auf  dem 

inrr-  /to,  J/^ 


Sofa.  Mirygegenubei^f  war  der  Stuhl  und  der  Becher  für  den  "Meschiach" , 
was  mir  immer  einen  heiligen  Respekt  einflösste.  Für  uns  Enkel  gab 
es  kleine  Kidduschbecherchen,  damit  auch  wir  den  "ganzen"  Becher 
leeren  konnten^  nicht  "schicker"  wurden.  Trotzdem  schlief 


leeren  konnten,^,  nicht  "schicker"  wurden.  Trotzdem  schlief 

ich  in  den  ersten  iiebens Jahren  oft  auf  dem  Sofa  einl  Mir  fiel 
als  ältest^i^-^^^kel  eine  Zeit  lang  die  Aufgabe  zu  die  "Ma  nischtana 
halajla  hase  hallelot?  - Frage  z^jTejfcllen,  bis  das  "Amt"  meinem 
drei  Jahre  späte^  geborenen  Ketter  Kurt  zufiel.  Der  Glanz  der 
festlich  beleuchteten  Sedertafel  und  die  patriarchalische  Gestalt 
des  GrossvateiS  mit  dem  "Kaiser-Wilhelm  I.-  Bart"  war  für  mich 
das  Fest  des  Jahres,  mehr  als  die  Jaraim  noräim,  die  "eftrfurcht- 
gebietenden  Tage"  und  ‘f-Chanukka’’  mit  dem  Schein  der  "Menorah"* 

Mein  Grossvater  besuchte  regelmässig  den  Stammtisch  der 
"Honoratioren"  Hockenheiras . Er  "gehörte  eben  dazu".  Um  Punkt  10 
Uhr  abends  kam  er  nach  Hause.  Aber  manches  Mal  verspätete  er  sich 
durch  irgend  ein  "dringendes"  Gespräch  um  ein  paar  Mnuten.  Gross- 
njtter  erwartete  ihn  "voller  Sorge"  bereit  im  Bett  md  machte  ihm 


Trotzdem  Hermann  Halle,  mein  Grossvater,  toratreu  lebte  und  sei- 
ner Gemeinde  und  der  Umwelt  ein  Vorbild  echten  Judentums  war,  war 
er  stets  tolerant,  i^r  verwarf  jede  Scheinheiligkeit  oder  Heuchelei. 
So  auch  üiu  seinen  Söhnen,  lie  alle  gut  religiös  erzogen  worden 
waren,  aber  doch  liberal  waren.  Er  verlangte  von  ihnen,  das  bei 
ihm  ziolax  im  Hause  zu  tun,  was  sie  zuhause  zu  tun  gewöhnt  waren. 

Wenn  sie  in  ihrem  Heim  am  Sßhabbat  rauchten,  so  sollten  sie, wenn 
sie  es  für  notwendig  erachteten,  auch  bei  ihm  am  Schabbat  rauchen. 
Sie  brauchten  auch  kein  Käppchen  zu  tragen.  Für  ihn  bestand  die 
wahre  Religion  nicht  auf  den  Lippen  oder  Aeusserlichkeiten,  sondern 

^^w'ohawJ^ta  bchol-1 'weiw  ' cho,uw ' chol-naph  ' sch 'hho,  uw  ’ chol  - 

MSodecho^:  ”du  sollst  lieben...  ijiit  deinem  ganzen  Herzen  und  deiner 
ganzen  Seele  und  deinem  ganzen  Vermögen/’  Trotz  dieser  Toleranz 
achteten  alle  Kinder  und  Enkel  die  Toratreue  des  frommen  i'annes 
und  die  Bräuche  des  Hauses l 

mir  eilt 's  gar  nicht l"  Lächelnd  sank#  GrossnVtter  aus  der  Umarmung 
in  die  Kissen  und  gab  ihren  Geist  auf.  Er  hatte  einen  seiner  "lich- 
ten" Augenblicke,  aber  schon  danach  begriff  er  nicht  mehr,  was  ge- 
schehen war. 

oooOooo — - 

Ein  Jahr  später,  am  2 -.Januar  1913,  folgteÖ^iedrkKft  Hall^Hermann^ 
HalleJ  im  Tode.  Er  stäkh  an  Arterienverkalkung. 

"über  seine  Beisetzung  am  Donnerstag,  den  23.  Januar  1913»  nachm. 

2,30  Uhr  liegtf  aus  Hockenheim  folgender  Bericht  vor: 

"Herr  Hermann  Halle  , langjähriger  Vorstand  der  isr.  Gemeinde, 
Bteirksältester  und  verdienstvoller  Syhodale  förHeidelberg-Land  9 
Jahre  läng,  ist  am  21.  Januar  nach  lanj^riger  Krankheit  gestorben 
und  am  23.  crt . unter  grossen  Ehrenbezeugungen  zu  Grabe  getragen 
worden.  Der  amtierende  Bezirksrabbiner  Herr  Dr.  Pinkus , Heidelberg, 
hat  in  einer  trefflichen  Grabrede  die  vielseitigen  Verdienste  des 
Dahingeschiedenen  hervorgehoben  und  der  vielfachen  Ehrungen  gedacht, 
die  dem  trefflichen  Mann  allseits  und  gerne  entgegengebracht  worden 
sind.  Der  Redner  hat  als  besondere  Ehrung  des  Grossherzl.  Oberrats  der 
Israeliten  eine  Depesche  an  die  Familie  kund  gegeben,  folgenden  In  - 

halts : ^ Oberrat  ersucht  bei  der  Beerdigung  des  Herrn 

Halle  seine  volle  Anerkennung  der  Verdienste  des  trefflichen 
Mannes  der  Gemeinde,  Bezirk  und  gesammten  Landessynagoge  zum 
Ausdruck  zu  bringen  und  den  Unterbliebenen  die  herzlichste 
Teilnahme  auszusprechen." 

Der  Verfasser  des  Stammbaumes,^  der  1912  beim  Tode  seiner  Grossmutter 
zur  Lehre  in  Dänemark  weiltelf,  konnte  seinen  Grossvater  selbst  zu 
Grabe  tragen  als  ältester  Enkel.  Der  Grossherzc^ von  Baden  hatte 
zur  Beisetzung  eigens  einen  Adjudanten  entsandt,  der  vor  dem  Sarge 
und  dn^  Trauerzug  ging  mit  der  hohen  Auszeichnung  auf  einem  schwarz- 


III 


20 


samtenen  Kissen.  Als  die  Spit^  des  Trauerzuges  den  Friedhof  erreich- 
te, waren  die  letzten  Trauergäste  noch  am  Str^behaus . Alles  was 
Namen  und  Titel  hatte,  samt  den  Behörden,  waren  aus  dem  Bezirk 
Heidelberg-Land  und  auch  der  weiteren  Nachbarschaft  erschienen, 
um  dem  wackeren  Manne  die  letzte  Ehre  zu  erweisen  1 
Die  Gemeinde  Hockenheim  errichtet«|inmitten  des  Hockenheimer  Fried- 
hofes ein  Ehreng««b  fUr  das  Ehepaar  Hermann  und  Fr^derike  Halle. 
Auf  dem  Sockel  steht  folgende  Inschrift: 

'^In  Liebe  und  Treue  44  Jahre  vereint;* 

^Nun  Gottes  Glanz  ihnen  selig  scheint  1'''' 

Dem  Ehepaar  Hermann  Halle  waren  I3  Kinder  beschieden,  davon  blie- 
ben 9 am  Leben:  6 männliche  und  3 weibliche: 

1.  Jeanette  ( ledig)  geboren  15.Mai  1868 

2.  Jakob,  geboren  29.  April  I869 


3.  Hugo, 

4.  Daniel, 

5*  Rosa, 

6.  Julius, 

7.  Amalie, 

8.  Sophie, 

9.  Lina, 

10.  Ludwig 

11.  Emil, 

12.  Elise, 

13.  Alexander 


10.  September  I87O  , ^ ^ > 

iJUi 

20.  November  I87I  ^ 

7,  Februar  I87I  >11^'^'"" 

28.  April  1873 

1876  3 als  «aWuik 

1877  ; gestorbe 

1878,  gest,  1881  an  Diphterie 
25.  April  1880 

29.  März  1882 

" 25.  Januar  1888.  — 

'i 

gestorben  am  5«0ktober  I915  an  ütt 


^ 3 


\Klt171 , 

.s  ilUifenkinder 
gestorben 


T^ph  US 


fieber  in  Fraiikfur t/Main 

Alle  Kinder  wurden  in  Hockenheim  ( Baden  ) geboren. 

1.  Die  i^elteste  Tochter,  Jeanette,  blieb  ledig  und  half  im  mütter- 
lichen Haushalt.  Nach  dem  Tode  der  Eltern, lebte  sie  im^ Altersheim 
Neus tadt (Hardt)  . Als  die  Nationalsozialisten  das  Heim  lernten,  ginr 
sie  barfuss  zu  ihrem  Neffen  und-^ichte  nach  I^annheim,  die  sie  herz- 
lich aufnahmen.  Sie  wurde  später  mit  der  jüngsten  Tochter  Erna  von 
Jakob,  dem  2. Kinde  und  aelteeten  Sohne,  nach  Gurs  ( Frankreich) 
ins  KZ  verschleppt,  wo  beide  verstarbenl 
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geboren,  leitete  von  Anfang  an  das  Büro  der  Zigarrenfabriken  seines 
Vaters  in  Mannheim.  Später  trat  Herr  Bensinger  in  die  Firma  ein, 
die  dann  die  Bezeichnung  Halle  & ßensiijger  führte.  Nachdem 

das  3.  Kind,  der  zweite  Sofih^l894  die  Reise tätigkwit 


Ole  "NEUE  BADI.nHE  LAKOKS-ZEITUNG"  In  Kannheim  sohrieb  am  29. 
November  19  f olgende  r^achruf  auf  Jacob  Halle: 

"Ein  angesehener  öMvgeit  Mannheims  , Zi gar renf^brikant  Jacob  Halle  , 
ist  nach  längerer  i(rankheit  Dienstagvormittag  ira  Alter  von  65 
Jahren  dahingeschieden.  Der  Verstorbene  entsfemmte  einer  alteinge- 
sessenen Familie  aus  Hockenheim,  wo  seine  Vorfahren  zum  'Vohle  der 
Allgemeinheit  amtliche  Ehrenstellen  bekleidet  und  sich  ebenso  um 
das  jüdische  Kulturleben  verdient  gemacht  haben. 

«^acob  Halle  hat  in  Gemeinschaft  mit  seinem  damaligen  Jugendfreund 
Bensinger,  den  seit  einer  Reihe  von  Jahren  schon  der  grüiie  Rasen 
deckt,  vor  etwa  40  Jahren  die  zu  hohem  Ansehen  gelangte  Firma 
Halle  u.  Be%inger,  Zigarrenbariken,  Mannheim,  gegründet.  Seine 
Berufskollegen  haben  ihn  im  Verband  Süddeutscher  Zigarrenfabri- 
kanten, Sitz  Mannheim  ,mit  ^^ertrauen  ausgezeichnet  und  zum  Amt 
des  Kassie^eBE  berufen,  welches  er,  wie  ihm  erst  bei  der  vor  kur- 
zem sjfattgehabten  Hauptversammlung  im  ahmen  des  Jahresberichts 
bestä’tigt  wurde,  mit  vorbildlicher  Pflichttreue  verwaltet  hat.  Im 

'jJI  “Pl".  cr'Hfl'P'f“.  i “h.  *1  ÄllGO^Knae  Wo*?  V^Q 

Zigarrenhersteller  hatte  der  ^erstorbene  Sitz  unö(|3timme,  und  sein 
auf  jahrzehntelanger  cmermüdltcher  und  erfolgreicher  Arbeit  be- 
ruhender Rat  wurde  in  diesen  Kreisen  immer  aufmerksam  gehört. 

Auch  das  Gebiet  der  ’Wohlfahrtspflege  wat  dem  Verewigten  eine 
Stätte  segensreichen  Wirkens.  Sein  Andenken  wird  in  den  Herzen 
aller,  die  ihm  nahe standen,  anaulöschlich  bleiben.-" 
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fUr  die  Firma  Halle  & Bensinger  eingestellt  hatte,  Ubernahm  Herr 
Bensinge^^en  Verkauf.  Das  11.  Kind,  Emil,  bereiste  Norddeutschland. 
Auf  Anregung  von  Hugo  fertigte  die  Firma  Halle  & Bensinger  als 
erste  Firma  in  Deutschland  die  Kleinzigarre  "Cigarillos",  in  kleinen 
Kistchen  verpackt,  etwa  7 cm  lang,  mit  stumpfen  Enden,  wie  eine  Ziga- 
rette, doch  ohne  PapierumhUllung  an. 

Jakob  Halle  war  Hauptmann  der  Reserve  bei  der  Feldartillerie. 

Er  war  auch  Feuerwehrhauptmann  der  Freiwilligen  Feuerwehr  in  Hocken- 
heim. Der  Verfasser  sah  persönlich  Fotografien,  die  eine ‘.Jakob  Halle 
als  Feldartillerie'Hauptmann  und  die  zweitel  eine  Gruppenaufnahme  der 
Hoc kanheimte*! Feuerwehr  in  der  Mitte  Jakob  Halle. 

Jakob  Halle  war  ein  ebenso  ruhiger  Mann  wie  sein  Vater  und  sehr  reli- 
giös, wie  er  zuhause  vorgesehen  hatte.  Ueberhaupt  konnte  man  die 
sechs  Brüder  in  zwei  Gruppen  einteilen:  Drei:  Jakob,  Daniel  und 
Alex(ander)  schlugen  dem  Vater  nach,  sehr  ruhig,  jeden  Schritt  über- 
legend und  bildungshungrig;  die  anderen  drei:  Hugo,  Julius  und  Emil 
schlügen  der  ^^utter  nach:  dynamisch,  immer  voll  neuer  Pläne,  ausge- 
zeichnete Organisatoren  und  Verkäufer,  schüf tstellernd  , weltoffen, 
ohne  Sitzfleisch;  sie  benötigten  immer  eine  Vertrauensperson,  die 
ihre  Initiativen  zuende  führten;  Ä-ber  alle  Brüder  waren  hochintelli- 
gent, sehr  gebildet  und  sprachengewandt  und  eroberten  sich  im  Leben 
Vermögen  und  Ansehen. 

Jakob  Halle  ehelichte  am  2.  Januar  I898  ( synagogal)  und  am 
27.12.1897  standesamtlich  in  Freiburg  H an  na  ( genannt :Jetta) 

It  D u k a s , Tochter  von  Leopold  Dukas  und  Luise  geb.  "Jreyfuss 
geboren  1.  Oktober  187^  in  Freiburg.  Sie  entstammte  dem  Bankhaus 
Dukas  in  Freiburg.  Ein  Bruder  hatte  in  Breslau  eine  ßürstenfabrik. 
eine  Schwester  von  ihr  war  mit  dem  Rabbiner  der  orthodoxen  Geihaünde 
in  Wiesbaden  Kahn  verheiratet  , ein  weiser  l^fenn,  dem 
der  Verfasser  viele  tiefschürfende  Gedanken  und  talrnudische  Weisheit 
zu  verdanken  hat . 

Jetta  Halle  verstarb  am  I8 . Dezember  1928  im  St.  Josefshaus  ln 
Heidelberg  und  ist  in  Mannheim  beigesetzt.  Jakob  Halle  folgte 
ihr  am  28.  November  i933  und  ist  in  I^nnheim  beigesetzt.  / 

Ihre  Kinder  sind  ( bezw.  waren)  : 

1.  Luise  ( Liesel)  , geboren  am  3.  Dezember  * 

Sie  studierte  in  Heidelberg  Nationalökonomie,  heiratete~danrVsn5er^en 


'▼a . 
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1891  ln  Emmendingen  ( bei  Freiburg  in  Baden)  Erich  Bloch  war  während 
des  1.  Weltkireges  191*+/18  Leutnant  in  einem  Luftschifferbataillon 
und  sprang  drei  Mal  aus  "einem  abgeschossenen,  brennenden  Fesselballon. 
Er  herielt  hohe  Auszeichnungen. 
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zu  Seite  ^ 
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■yrie'l.rich  Halle  und  Familie 


Nach  dem  ^'lUnchener  Prozess  gegen  die  Verantwort^^ichen  der  Judentrans- 
porte aus  Plollan^ erhielt  der  Verfasser  vom  "Roten  Freuz"  in  Den  Haag 
folgenden  Bri<^f: 

Informatie  Bureau  von  het  Nederlarv^^che  Roode  Kruis 
Leegwaterplein .Postadress : Prinsessegracht  27 


Af deling:  Inf. Bur /PP 
Dossier  No:  111  2/0/290 

134  322/323 


’ s-Oravenhage , 10.  April  196/ 

Herrn  Edwin  Halle 
Buenos  Aires 


Sehr  geehrter  Herr, 

Anlässlich  Ihres  Schreibens  vom  1.  April  I967  kann  ich,  auf  Orund  der 
meinem  Büro  zur  Ver:^ung  stehenden  Angaben,  Ihnen  folgendes  mitteilen: 

Dip  Familie  Halle,  wol?inhaft  in  Amsterdam,  Leonardstraa  t 9,  nnd  umfassend: 

1.  Leopold  Friedrich  Halle,  geboren  am  8.5*1902  in  Amsterdam 

2.  Johanna  Hendrika  Halle,  geborene  Allemans  Hartog,  geboren  am  1^.10. 
1898  ( nicht  1902)  in  Amsterdam, 

3.  Roberto  Hans  Halle,  geborem  1,10.19!}0  in  Amsterdam, 

4.  Jacobus  Louis  Halle,  geboren  2.6.1834  ln  Amsterdam, 

wurden  am  4.  August  1942  ins  K.L.  Westerbork  eingeliefert  und  am  /.August 
1942  aus  K.L.  Vesterbork  deportiert  nach  K.L.  Auschwitz. 

Die  erstgenannten  Person  gilt  als  dort  ver'^sorben  am  30 . September  19^2^ 
die  anderen  llitglieder  der  Familie  am  9*August  1942. 

Ich  möchte  noch  bemerken,  dass  diese  Todeszeitpünkte  stützen  auf  Schluss- 
folgerungen allgemeiner  Art  und  zwar,  dass  die  ^''^'nner  unter  50  Jahren 
noch  eine  '^rze  Zeit  zur  Arbeit  eingereiht  blieben  und  dass  die  Frauen 
mit  ihren  Kindern  gleich  nach  Ankunft  im  Lager  ins  Oas  geschickt  worden 
sind . 

Vom  Ableben  dieser  Personen  ist,  von  der  amtlichen  Kommission  ad  hoc 
im  niederländischen  Justizministerium,  Anzeige  gemacht  worden  beim  Stan- 
desamt ln  Amsterdam. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  hinzuföügen,  dass  die  obengenannte  Personen 
im  Kartothek  des  vormaligen  Judenrats  in  den  Niederlanden  alle  als  voll- 
jüdisch eingetragen  v/aren.  Dies  lässt  sich  so  er'‘'lären,  dass  Frau  Jo- 
hanna Hendrika  Allemans  Hartog,  obwohl  Christin,  von  zwei  voll jüdischen 
Grosseltern  von  Vaterseite  dtamrate  n,nd  mit  einem  jüdischen  Hann  verhei- 
ratet war.  Somit  r 1 sie  selbst  und  ilie  Kinder  als  Volljuden  laut 
der  damals  rechtskräftigen  Bestimmungen. 

Hoc  ha  c h tun  g s vol 1 

Der  Direktor  des  In  format! on  s b’iV os  , 
gez.  C.  Dermout . 

Hiersu  ist  zu  bemerken,  dass  Leopold  Friedrich  Halle  laut  Geburts-doku- 
menten  nicht  in  Amsterdam,  sondern  in  Mannheim  geboren  wurde,  was  auch 
dem  Verfasser,  der  damals  7 Jahre  alt  v/ar,  selbst  bekannt  1st. 

In  einem  Brief,  den  der  Verstorbene  dem  Verfasser  schrieb,  ehe  der  2. 

Cnhn  PPh,m*eM  wurde  und  mir  die  a ijf geführten  Daten  mitteilte,  Telsst  es, 
dass  der  Vater  Jude,  jedoch  die  Mutter  Chris t^war  von  Jhhanna  Hendrika 
Alemans  Hartog  ( er  schrieb  Alemans  mit  einem  "L'Ound  sie  im  Jahre  1902 
geooren  wurde.  Er  teilte  mir  auch  das  Datum  der  Hochzeit  mit, und  dass 
der  Sohn  religionslos  sei.  Später  sandte  er  die  Geburtsanzeige  des  2. 

Sohnes . 
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Erifil'i  Blooii  ^tarb  jiuf  der  Flucht  vor  den  Nazis  19^3  plötzlich  in 
der  Schweiz.  Luise  Bloch  geb.  Halle  konnte  sich  mit  ihren  Kindern 
zu  ihrem  Bruder  Heinz  in  Bet  Izfchak  ( Palästina  - jetzt  Israel) 
retten,  wo  sie  lange  Zeit  lebte.  Ihr  Sohn  Hans  studierte  von  De- 
zember 1939  bis  Ititte  19^1  l^ufik  in  Jerusalem;  er  ist  seit  19^^  ver- 
heiratet und  siedelt  ebenfalls  in  Bet  IzUjak;  auch  der  zweifefe 
Sohn  Werner  ist  in  Bef  Izjlhak  ansässig.  Er  verlor  in  den  Befreiungs- 
kriegeiR^  in  Israel  ein  Auge.  Die  Jüngste  Annemarie  war  während  des 
2.  Weltkrieges  1$40  - 19^5  Krankenschwester  in  London;  19^6  verhei- 
ratete sie  sich  nach  ^Nordamerika,  wo  auch  ihre  Mutter  starb. Luise 
hatfeara  Tage  der  Barmizwah  ihre  Sohnes  Hans  in  Freiburg  einen  Unfall, 
wobei  sie,  tragischerweise,  ein  Auge  verlor. 

2.  Erna  , geboren  10,  Dezember  1899  in  Mannheim. 

Während  ihr  Bruder  Heinz,  beide  waren  von  Jugend  auf  be- 

Zionisten,  sich  nach  Palästina  durschlug,  um  dort 
in  einen  Kibbuz  einzutreten  und  die  Schwester  und  Tante 

Jeanette  nachkommen  zu  lassen,  wurden  beide  Frauen  von 
den  Nazis  nach  Gurs  verschleppt  ( im  Jahre  19^0) , wo  sie 
seit  19*+2  spurlos  verschwanden.  *9 

3.  Leopold  Friedrich  ( genannt  Leo  ) Halle,  geboren 
8.  Mai  1902  in  Mannheim. 

Nach  abgeschlossenem  Gymnasialstudium  wollte  er  nicht  in 
die  Fabr^i'k  seines  Vaters  eintreten.  Er  wurde  Bankangestell- 
ter. Dann  wurde  er  Geschäf tsfJ^uhrer  einer  grossen  Amster- 
damer  Tabakg|;osshanldung  in  Amst^dam. 

Er  heiratete  am  2J.  September  1929  Johanna  Hendrika 
Alemans-Hartog  ( Christin  und  Holländerin 
marranischer  Abkunft),  geboren  am  I3 . Oktober  I902  in 
Amsterdam. 

Sie  hatten  zwei  Söhne:  ^ 

1.  Rob^Elo|Hans . (genannt  Robbi)  geb.l.Otober  1930 

2.  Jacobus  Louis  ( genannt  Luki)  geb.  2. Juni  193^ 

beide  in  Amsterdam. 

Die  ganze  Familie  ist  bei  dem  Einmarsch  der  deutschen  Armee 
in  Amsterdam  spurlos  verschwunden.  Wie  der  Verfasser 
von  guten  Freunden  von  ihnen,  eine  Familie  Baruch,  erfahren 
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einfach  verschwunden.  Trotz  eifriger  Nachforschungen  konnte 
man  keine  Spur  von  ihm  finden.  Leo  Halle  war  ein  feiner, 
zuuPkhaltender  Mensch,  der  sich  weder  politisch  noch  sonst 
öffentlich  hervorgetan,  weshalb  sein  Verschwinden  unerklär- 


li 


^ Stäj'  ZI. 

Trotz  seiner  geschäftlichen  Tätigkeit  fand  Hugo  Halle  Zeit,  seiner 
sportlichen  Neigung,  dem  Radfahren,  nachzugehen.  Er  fuhr  auf  der 
Mannheimer  Radrennbahn  mit  den  Brüdern  Opel  und  dem  späteren  bekann- 
ten Autorennfahren  J'drns  188?  und  1888  Rennen  auf  dem_^Hochrad,  und 

vAirden  und  .l;hering, 

gewann  damals  u.a.  einen  Silberpokal,  der  wie  seine  Tleaaiiien/und 
Fassnachtsorden  verloren  ging,  als  der  Autor  dieser  Chronik  nach 
Argentinien  auswanderte  und  nach  dem  Tode  von  E;nma  Halle  die  Nazis 
die  gesamte  Wohnungseinrichtung  usw.  versteigerten.  Dem  IWi^ns^e  des 


Verfassers,  genannte  "Andenken"  Verwandten  seiner  Frau  in  ‘Argwiff+ftjfen 
zu  übergeben,  wurde  nicht  stattgegeben.  Immerhin  ist  Hugo  Halle 
auf  einer  Fotografie  aus  dem  Jahre  I889  als  erfolgreicher  Radfahrer 
im  Bilde  festgehalten.  Diese  Aufnahme  ist  auch  kulturhistorisch  ein 
Foini^nt,  zeigt  fsie  doch  die  ganze  Ausrüstung  eines  damaligen  Rad-renn- 
fahrers . Da  ist  die  blaue  "Uniform  mit  einer  blaueh  Schirmmütze,  an 
der  das  Vereinsabzeichen  angebracht  ist,  wijesser  Kragen,  hochgeschlos- 
sener blauer  Tuchrock,  an  dessen  Brust  die  Siegesmedaillen  wie  Orden 
angebracht  sind,  Fvimphosen,  schwarze  Strümpfe  uni  leichte  Schnürstie- 
fel. In  der  Hand  hält  er  eine  Reitpeitsche  zur  "Abwehr  gegen  die  Hun- 
de(D".  Das  stabile  Elsenrad  ging  nach  hinten  etwas  abwärts,  hatte 
keinen  Freilauf  und  nur  eine  Handbremse  am  Vorderrad.  Die  Lenkstange 
war  gerade  und  ziemlich  breit.  An  ihr  war  eine  grosse  "Kuh"-glocke  zui 
Läuten  angebracht,  eine  grosse  Petroleumlampe  mit  Docht  und  am  Sattel 
eine  grosse  Werkzeugtasche  An  der  Vorderradgabel  waaen 

zwei  Fusstützen  befestigt,  um  die  Füsse  auf  zustützen, wenn 

es  Bergab  ging;  denn  die  Füsse  [gönnten,  ohne  Freilauf^  nicht  den 
schnellen  Umdrehungen  der  f*edale  folgen.  Der  Radsport  war  damals  das, 
was  heute  der  Autorennsport  ist.  In  jenen  Jahren  waren  die  RadheMien 
noch  ein  sog'^nannter  "Herren"-sport , da  er  für  die  Allgemeinheit  we- 
gen der  Ausrüstung  zu  teuer  war.  Hugo  Halle  war  nicht  nur  Bahnrenner, 
sondern  gewann  die  Strassen-Fernfahrt  BMe^astel- Saarbrücken  und  die 
von  Luxemburg  nach  Saarbrücken,  bei  d^r  sein  Schwager  ’^duars^^Salomon 
z\i^ter  wurde.  Damals  mussten  die  I^dfahrer,  wenn  es  Berg  hinauf 
ging,  den  grössten  Teil  das  Bad  den  Berg  hinauf  schieben;  um  so  tol- 
ler und  gefährlicher  war  die  Talfahrt.  Die  Gummireifen  waren  damals 
nicht  luftgefüllt  sondern  ^Wassiv.  ^^n  liess  das  Rad  sausen  und  brem- 
ste mit  der  Handbremse  in  Intervalen  ( wie  es  spater  auch  bei  den 
ersten  Automobilen  der  Fall  war  ) . 

Tm  .ToVipo  iRqi  rol  Q-t-o  Hnpo  Hai  1p  in  Ravfirn.  Auf  einer  Fotoprafie,  die 
im  August  1391  in  Hlersbach  bei  Schlier see  auf  genommen  ist,  ist  er 
in  der  damaligen  bayerischen  Landestracht  als  Jäger  dargestellt .Ob- 
gleich er  1890  in  Zweibrücken  bei  dem  bayr . Infanertierregirnent  1? 
seinen  Militärdienst  1390  geleistet  hat, hat  er  nie  geschosseni 
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lieh  blieb.  Daraufhin  bestand  Familie  Baruch,  dass  Frau 
Hendrika  mit  ihren  beiden  vSöhnen  versuchen  sollte  zu  emigrieren 
oder  doch  wenigstens  unterzutauchen  bei  Bekannten  auf  dem  Lande. 

Frau  Johanna  Hendrika  schlug  das  aus,  weil  sie  doch  Christin  und 
HollSTnderin  sei  und  sie  nicht»  zu  befUrcht en/und  durch  ihr#  Ver- 
schwinden die  Nazis  nicht  unnötigerweise  auf  sia^llenken  wollte. 

^och  eines  Tages  verschwand  sie  genau  so  spurlos  mit  ihren  beiden 
Kindern  wie  ihr  l-lannl 

Leopold  Friedrich  Halle  wohnte  bis  zu  seinem  Verschwinden  im  Jahre 
19^2  in  Amsterdam  ( Holland),  Leonardstraat  9» 

Heinz  Hermann  Halle,  geboren  30.  März  19^0  in  >feinnheim  , 

Br  lebt  heute  in.  Bet  Izhak  in  Israel,  war 
zuerst  in  ed/em  Kwbbuz  und  hati^  heute  sein  ei#genes  An- 
wesen.  Zuerst  betrieb  er  Zitruskultur , war  noch  Verkäu- 
ferft^  Inlier  Korpora tiveif.  Jetzt  hat  er  eine  Hühnpr-Tarm 

Jtc  Heinz  Halle  hatte  nach  dem  Tode  seines  Vaters  die  Zigarren- 
fabrlk  von  Halle  & Besnlnger,  mit  Herrn  Benslnger  jun.,  Sohn  des 
tatbegrUnders,  weltergefUhrt . Er  wohnte  nach  dem  Tode  der  Eltern 
in  deren  Wohnung  und  zuletzt  in  der  Hietz^strasse  20  mit  dem 
"FrSulein",  die|Erztehertn,  die  von  lSgS-ig'tS  den  H%shalt  leitete 


ooOoo 


3.  Kind  von  Hermann  Halle:  Hugo  Halle,  geboren  10 .Sept .1870 » 

Die  Geschwister  Halle  gingen  alle  nach  Schwetzingen  in 
die  höhere  Schule.  Sie  mussten  dazu  mit  einer  Lokalbahn  fahren, 
und  gingen  nicht  zu  dem  Bahnhof  der  Hap^tlinie  Mannheim-Basel, 
sondern  durch  eine  Waldschneise,  wo  an  einer  Haltestelle  die 
kleine  "Bimmelbahn"  anhielt.  Um  "die  Sohlen  zu  sparen"  zogen  sie 
Schuhe  und  Sti^ümpfe  auÄ  und  gingen  barfuss  dorthin,  durch  die 
dandige  Erde.  Damals  bestand  die  Notbremse  aus  einer  Kurbil 
an  der  Plattform  des  Wagens.  Hugo  wollte  die  Kurbel  ausprobieren, 
drehtt  sie  zu  und  brachte  den  Zug  zum  stehen.  Daf#iar  erhielt  er 
eine  mächtige  Prügel  zuhause  wegen  der  zu  zahlenden  Strafe.  Das 
vergass  er  niel  Kaum  aus  der  Schule  entlassen,  kaufte  er  schon 


für  seinen  Bater  Hermann  Hopfen  in  der  FUrth-Bamberger  und  der 

Jsicob 

naoT*  rVa  cro  auf'.  Alo  Wnimmnm¥^  Ha  T 1 a nr!  +•  ooi  ^ ^ o 


Bensinger  die  Zigarrenfabrik  Halle  & Bensinger  gründete, 
verkaufte  er  zugleich  Zigarren  fjprdie  Väterliche  Firma  und 
dehnte  den  ^erkauf  auf  Süddeutschland  ( Elsass-Lothringen  - 
Saargebiet)  und  Luxemburg  aus.Voort  lernte  er  durch  seinen 
Freund  Netter  Emma  Salomon  kennen,  die  damals  viel 
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umworben  wurde.  Beide  verliebten  sich  und  beschlossen  zu  heiraten. 
Doch  die  Mutter  von  Hugo  wollte  nicht,  dass  ihr  Sohn  eine  Aus- 
länderin heirate  ( vielleicht  hatte  sie  auch  andere  Plä’ne)  ; jedenfalls 
verlobten  sich  Emma  und  Hugo  gegen  ddn  Willen  der  Eltern  von  Hugo. 

Hugo  Halle  sandte  sein  ganzes  Material  der  väterlichen  Firma  zuröJsk 
'4MMI  und  reiste  für  eine  Branntweinfabrik.  Da  ihm  aber  der  viele  Alko- 
holgenuss bei  seinen  Kunden  zuwider  war,  wechselte  er  zu  der  Darm-  und 
Gewürzhandlung  'Weil  in  Ludwigshafen  über.  Eines  Tages  erklärte  ihm 
sein  Chef,  dass  er  ihm  zuviel  verdiene.  Seine  Darmhandlung  sei  nicht 
so  gross,  um  den  Ansprüchen  Hugos  gerecht  werden  zu  können.  Kurz  ent- 
schlossen heiratete  er  am  29.  Dezember  1394  EmraÄ  Salomon  in  Luxemburg, 
siedelte  nach  Saarbrücken  über,  mietete  in  der  Kaiserstrasse  ganz  in 
der  Näi^he  des  Bahnhofs  von  St.  Johann  ein  Lokal  und  eröffnete  eine 
eigene  Darm-  und  Gewürzhandlung  füfMetzger.  Da  er  in  den  Schaufenstern 
nichts  ausstellen  konnte,  vermietete  er  sie  einer  Geldschrankfabrik, 
die  dort  ihre  Geldschränke  ausstellteji .Seine  Lehre  hatte  er  nach  Ab- 
schluss der  Gymnasialausbildung  bis  Sekunda  in  einer  Tabakhandlung  in 
Mannheim  durchgemacht.  Nun  war  er  in  das  Fach  der  Metggereibedarf sa r- 
tikel  hineingewechslet , das  zu  seinem  Lebensinhalt  wurde.  In  dem 
Hause  des  Militär-  und  Zivilschneiders  D i 1 g in  der  Eisenbahn- 
strasse 31  iJ^  Alt-  SaCirbrücken  hatte  er  eine  Dachwohnung  gemietet,  wo 
auch  der  Verfasser  der  Chronik  geboren  wurde. 

Schon  zwei  Jahr^^verlegte  er  sein  Geschäft  in  ein  grösseres  Lokal  in 
der  Kaiserstrasse  32,  wohnte  kurze  Zeit  im  Hause  des  Metzgermeister 
Lung  in  der  Luisenstrasse,  um  dann  in  den  1.  Stock  Kaiserstrasse  32 
umzuziehen.  Sein  Geschäft  entwickelte  sich  so  schnell,  dass  er  im 
Jahre  I90I  das  Haus  des  Brunn^achers  Brunner  Kaisers trasse  34  mit 
grossen  Hofgebäuden  erwarb.  Er  liess  den  halben  Hof  unterkellern,  er- 
rich'^ete  Hintergründe  eine  grosse  Reparaturwerkstätte  für  Motoren 
und  ffolflfiehiM»fcAmaschlnen,  mit  grossen  Lagerräumen  darüber.  Er  be- 
schäftigte 11  Büroangestellte  und  33  Arbeiter,  davon  6 Kunstschmiede, 

2 Dreher,  1 Meister  / I-Ialer,  Schreiner,  Schleifer  und  3 Monteure  der 
Gasmotorenfabrik  Deutz,  deren  Vertretung  er  mit  der  Kühlraa schinen- 
fabrik  Quiri  & Go.  Schiltigheim  bei  Strassburg  er  übernommen  hatte. 
Seine  Firma  entwickelte  sich  zur  bedeutendsten  in  Südwestdeutschland 
in  der  Branche . 

Hugo  Halle  war  ein  angesehener  Bürger  in  Saarbrücken  geworden,  dessen 
Namen  injder  ganzen  Stadt  bekannt  war.  Er  war  Mitglied  der  National- 
llberälen  Partei.  Man  wollte  ihn  zum  Stadtrat  wählten;  doch  lehnte  er 
ab,  weil  er  erstens  sich  als  Jude  nicht  injdeh  Vordergrund  drängen 
wollte,  und  zweitens  sein  Unternehmen  ih^jvoll  in  Anspruch  nahm.  Darauf 


- 25  - 

bestimmte  man  ihn  zum  v/ahlmann  bei  der  Reichstagswahl  des  Rechtsan- 
walts Dr.  Ernst  Bassermann  (185^-195^),  derl-^raals  in  SaabrUcken  einen 
Überragenden  Sieg  als  Reichstagsabgeordneter  erringen  konnte.  Jeden 
Abend  um  7 Uhr  ging  Hugo  Halle  an  seinen  Stammtisch  im  Hotel  "Kaiser- 
hof" . Es  war  eine  eiquisite  Bierrunde  der  HUttendirektoren,  einiger 
Architekten  und  Rechtsanwälte,  die  sich  dort  nach  getaner  Arbeit  zu 
politischem  und  wirtschaftlichen  Gespräch  zusammenfanden.  Sie  hatten 
in  einer  abgesonderten  Ecke  ihren  eigenen  grossen  runden  Eichfitisch, 

Uber  dem  - in  Holz  - ein  "Damoklesscir^rt"  mit  Glocke^leläute  angebracht 
war  mit  der  Divise:  "Stammtisch  Syni^dikon  - klebt,  leimt,  kittet  ailed' 
vVer  neu  auf  genommen  v/erden  wollte,  musst*^  sich  einem  strengen  Rituell 
unterziehen.  In  einem  feierlichen  Akt  wurde  er,  nachdem  die  Kommission 
ihn  für  wUrdig  befunden  hatte,  durch  "Altmeister"  Schubert,  der  eine 
Krone  und  Krönungsmantel  trug,  mit  einen  mannshohen  hÖl^zerr^Schwert 
zum  Ritter  derer  von  Sy'iSedikon  geschlagen l Die  Stammtischrunde  war 
gleichzeitig  so  etwas  wie  eine  gesellige  Loge;  einer  stand  für  den  an- 
deren ein;  durch  Feste  und  Jagden  wurden  die  Bande  enger  gestaltet.  Als 
Beispiel  möchte  ich  nennen:  als  Emma  Halle  ^lebensgefährlich  zu  einer 
Operation  ins  Krankenhaus  eingeliefert  werden  musste,  stellten  die  Di- 
rektoren der  Burbacher  Hütte  sofort  ihren  modernsten  Krankenwagan^nit 
Personal  zur  l^erfügung. 

Hugo  Halle  war  ferner  im  Vorstand  des  SaarbrUckener  Karnevalsvereins 
und  neben  dem  bekanntesten  BUttenredner  Karl  Stroh  der  beliebteste 
BUttenredner . Der  Verfasser  hatte  noch  Jahre  lang  eine  Schatulle  vol- 
ler Karnevalsorden  von  ihm  und  bes'^zt  noch  einige  Büttenreden  von  da- 
mals, so  die  Karnevalslieder  " Die  sankehanner  Kehrmaschin ' " ;"Unsere 
neie  Strossebahn"  usw.  Hugo  Halle  war  auch  Mitglied  der  beiden  Konzert 
Vereinigungen  "Musikfreunde"  und  "Harmonie",  in  deren  Chor  er  mitsang 
und  oft  kleinert  Baritonsoli  zu  singen  hatte,  so  z.B.  bei  der  konzertan- 
ten Aufführung  von  "Lohengrin",  unter  Leitung  von  Kapellmeister  Scholz 
mit  Kammersänger  Kalisch  (Lohengrin)  und  Carl  Braun  (König)  usw.  als 
"HÄruf er" . Logisch  war  es,  dass  er  auch  eifriges  IiLtg:i.ied  des  Synago- 
genchors war,  wie  er  auch  stets  der  religiösen  Ueberlieferung  im  väter- 
lichen Haus  den  Gottesdienst  besuchte  und  der  Chewra  angehörte.  Er 
war  unermüdlich  von  morgens  6 bis  abends  10  Uhr  tätig.  Der  Erfolg  seinl 
Unternehmens  beruht  darauf,  dass  er  seine  ersten  Landkunden  mit  dem 
Auto  (^^rke:  "Greif",  Aachen)  schon  um  6 Uhr  besuchte,  wenn  sie  noch 
in  der  ^urstküche  arbeiteten^und  zurück  war,  ehe  die  anderen  Reisen- 
den sich  anscht4kten,die  Kunden  zu  besuchen.  Schabbath,  von  Freitag 
abends  bis  Ende,  und  Sonntag  nachmittag  gehörten  der  Familie.  Sams- 
tags abends  wurden  Konzerte,  oder  Theater  besucht.  Für  Kunst  war  er 
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sehr  aufgeschlossen.  Er  selbst  spielte  gut  Flöte  und  musizierte  gern  zu- 
hause. Nach  den  grossen  Konzerten,  in  denen  vielfach,  wegen  des  kleinen 
Theaters  in  Saarbrücken,  die  grossen  ^pern  konzertant  aufgeführt  wurden, 
gab  er  für  die  Solisten  bei  sich  zuhause  einen  Empfang,  bei  dem  ein  Ehren- 
wein gereicht  wurde.  Er  unterst>ifzte  auch  die  bildende  Kunst,  besonders 
den  SaarbrUckJer  Maler  Rauh,  dem  er  besondere  Aufträge  erteilte,  so  ein 
Stilleben  zu  Beginn  des  1.  (/Weltkrieges:  "Es  war  einmal",  jfifofeÄtUaifektoa 
auf  dem  man  Weissbrot,  Fettkäse,  Butter,  Retti/Ich  und  Bier  in  guter 
Koiriposition  erblicken  konnte.  Der  Verfasser  hat  noch  zwei  dieser  Oelge- 
raälde,i^i  Ein  herrliches  Stilleben  von  "Delikatessen"  in  wunderbarer  Fkrb- 
zusammenstellung  und  Rembrandt-Hintergrund  und  eine  "3aarwald"-Landschaf t . 
Ferner  hatte  er  eine  Vorliebe  für  "Pfaffen"-  Köpfe.  Er  hatte  eine  grosse 
Sammlung  von  Kardinals-^  und  Möncl^ilder  von  den  berühmtesten  Malern 
dieser  Kategorie,  die  leider  beim  Tode  von  Emma  Halle  von  den  National- 
sozialisten "gesteigert"  wurden.  Er  verfasste  selbst,  wie  aus  dem  Nach- 
rufen bei  seinem  Tode  hervorgeht,  das  Bachbuch  "Daerme,  deren  Bearbeitung, 
Konservierung,  Veredelung  und  Verwandung" , wie  er  im  Verbandsorgan  zahl- 
reiche Fachaufsätze  veröffentlichte. 

1908  hob  Hugo  Halle,  wie  es  in  dem  nachfolgenden  Nachruf  ausführlich 

geschildert  wurde  (siehr^  Foto  Hü  37)  den  Verein  der  Darm  und  Fleischerei- 

_ < aus  Jer  Taufe  / 

bedarf sartikel-'Iandler  Deutschland^/dessöri  Bhreraitglied  er  wurde: 

"In  derK  Nacht  vom  20.  zum  21.  Hai  ist  in  Wiesbaden  unser  Ehrenmitglied 

Herr  HUGO  HALLE 

in  ein  besseres  Jenseits  abberufen  worden. 

Wir  stehen  an  der  Bahre  eines  iiannes , der  in  seinem  Leben  nur  Arbeit 
kannte,  der  nicht  nur  bis  zu;:i  letzten  Atemzug  rastlos  schaff tej(;  um  seiner 
Familie  ein  sorgenloses  Dasein  zu  bereiten,  sondern  darüber  hinaus  selbst- 
los und  vorbildlich  zwei  Grundsätze  auf  seine  Fahne  geschrieben  hattet 
"Leben  und  leben  lassen"  und  "Alles  für  lie  /vllgemeinheit" . 

1908  hat  Hugo  Halle  den  Verein  der  Darm-tind  Fleischereibedarfsartikel- 
Händler  Deutschlands  gelegentlich  einer  Verbands tagung  in  Essen  mit  aus 
der  Taufe  gehoben . Seii  dem  Gründungs tage  ist  sein  Name  mit  dem  Werdegang 
und  den  Geschicken  des  Vereins  unauflöslich  verbunden  gewesen.  Keine  IiUhe 
und  Arbeit,  kein  Zeit-  und  kein  Geldopfer  waren  ihm  zuviel,  das  Ziel  einer 
beruf ständischen  Vertretung  der  Interessen  des  Darra^und  Fleischereibedarfs 
artikel“ Handels  zu  erreichen.  Seine  Aufbauarbeit  in  den  ersten  6 Jahren 
bis  zum  Kriege  waren  7!t»s  t er  gültig , nichts  liess  er  aus  dem  Auge,  um  dem 
Händler stände  Ansehen  und  Geltung  zu  verschaffen. 

Seine  grundlegende  Arbeit  führte  er  mit  seinem  Freunden,  deift  1 .Vorsitzen- 
den Jos  .Kleesattel=Köln,  in  der  Folge  dem  larljährigen  westdeutschen  ße- 
zirksvorsitzenden  Louis  Rosenberg=Hagen  und  weiteren  Mitarbeitern  sowie 
nach  Verlegung  des  Vereinssitzes  nach  Berlin  mit  einem  Kreise  Berliner 
Darmhändler  durch.  Darauf  war  er  stolz  und  konnte  es  auch  sein. 

Sein  Geschäft  in  Saarbrücken  war  ein  Musterbetrieb  und  sein  Ansehen  im 

ßciiizjcsii  .jcicix-^e  uxe  u x uiir  ue  üciziu,  u.cis>a  «x'  wa.iix’fc;uu  ues  x\x'xeges  ua,zu  uei'Ui  eri 

wurde,  an  leitender  Stelle  die  Versorgung  der  dortigen  Bevölkerung,  ins- 
besondere der  schv;erindustriellen  Arbeiterschaft,  sicherzustellen.  Seine 
Tatkraft  und  seine  Erfolge  fanden  die  ungeteilte  Anerkennung  der  Behörden. 
Nach  dem  Kriege  gehörte  er  mit  zu  den  ersten,  die  weil  an  sichtbarer  Stel- 
le tätig  gewesen  waren,  die  Heimat  verlassen  mussten.  Von  diesem  harten 
Geschick  hat  er  sich  nie  wieder  erholt,  er  zog  nach  Wiesbaden,  vorüber- 
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gehend  nach  Hamburg,  immer  und  immer  wieder  bemüht,  seine  wirtschaft- 
liche Stellung  zu  halten  und  zu  bessern.  Wie  schwer  ihm  dies  geworden 
wissen  seine  engeren  Freunde  zur  Genüge.  ' 

Aber  alle  seine  Schicksalsschläge  haben  ihn  nicht  gehindert,  seine 
Liebe  zum  Verein  und  auch  später  zum  Reichsverband  bei  jeder  Gelegen- 
heit zu  offenbaren,  auch  weiterhin  mitzuarbeiten  in  Wort  und  Schrift. 
Zahlreiche  Aufsätze  hat  er  dem  Verbandsorgan  zur  Verfügung  gestellt 
und  noch  vor  wenigenjJahren  ein  Buch  " Därme,  deren  Bearbeitung,  Kon- 
servierung, Veredelung  und  Verwendung"  herausgebracht,  eine  wesent-  \ 
liehe  Ergänzung  des  Handbuches  dey  Darrabranche.  ^ 

Unsererjälteren  und  jüngeren  Generation«  wird  es  unvergesslich  sein, 
mit  wieviel  Liebe  und  Aufopferung  er  die  letzten  Sommertagung  des 
Reichsverbandes  1931  in  Wiesbaden  trotz  der  widrigen  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  aufgezogen  und  damit  seine  letzte  grosse  Freude  erlebt 
hat,  obwohl  schon  damals  sein  Gesundheitszustand  nicht  der  beste  war. 

Seine  letzten  Stunden  waren  glückliche.  Er  kam  Freitag  von 
einer  erfolgreichen  Geschäftsreise  zurück  und  war  den  ganzen  Sonn- 

in  glücklicher  Stimmung,  ging  um  11  Ühr  zu  Bett  und  eine  Vier- 
telstunde später  überraschte  ihn  ein  schmerzloser  Tod. 

Der  deutsche  Darmhandel  und  die  Witglieier  des  Reichsverbandes  sind 
schmerzlich  bewegt  von  seinem  Hinscheiden. 

Unser  Ug fühle  der  Dankbarkeit,  der  Liebe  und  Verehrung  nimmt  Hugo 
Halle  mit  in  das  Grab. 

Der  KOWiISSARISGHE  Vorstand  und  die  *^eschäf  tsleitung : 

Brätz,  Buchholz,  Spiller,  Bender,  Eisele, 

Paul,  Pulian,  Wolff.  II 

■ — ^ • 

Der  von  ler  nationalsozialisten  Regierung  zum  Staatsrat  in  Stettin 
ernannte  früheße  Landrat  von  S^brücken  Dr . jur.  S.  von  Halfern, 
schrieb  folgenden  Beileidsbrief: 


"Sehr  geehßter  Herr  Halle  I 


Stettin,  den  14. Juli  1933 


Zu  dem  Hinscheiden  Ihres  lieben  Vaters  spreche  ich  Ihnen  nachträg- 
lich meine  herzlichste  Teilnahme  aus.  Ihr  ^err  Vater  hat  mich  bei 
der  Ernährungswirtschaft  im  Saargebiet  während  des  Krieges  aufs  be- 
ste unterstützt  und  werde  ich  ihm  stets  ein  ehrendes  Andeiihen  bewah- 
ren . . . ." 

Mit  den  besten  Empfehlungen  bin  ich  ganz  ergebenst 

gez .Staatsrat  Dr . jur. E. von  Halfern." 

Für  diese  seine  Tätigkeit  als  technischer  Leiter  des^^  Verbandes  zur 
Verpflegung  der  Berg-  und  Hüttenarbeiter  im  Saargebiet",  eine  staat- 
liche Organisation  der  Landkreise  im  Saargbeiet,  die  später  von 
fielen  deutschen  Staaten  nachgblildet  wurde  md  dann  in  der  Deut- 
schen Kriegsrohstoffversorgung,  Sitz  Berlin,  ( w'aither  Rathenau  ) 
eingegliedert  wurde,  sodass  flugo  Halle  oft  in  den  einzelnen  Mdni- 

ifeerien  in  Berlin,  in  fiamburfe,  Dänemark  und  Holland  zu  tun  hatte, 
erMelt  er  hohe  Auszeichnungen  v,  - t^oto  ^8  -V'  ',9 

Sein  Betrieb  lag  still  und  war  teilweise  in  die  Organisation  einge- 
gliedert. Als  dann  die  französischen  Flugbombardements  au|^  Saarbrük- 
ken  begannen  und  sein  Haus,  wegen  der  Nähe  zum  Bahnhof  öftrer  unter 
den  Bombeneinwirkungen  zu  leiden  hatte,  verkaufte  er  I9I8  sein  An- 
wesen und  zoßjnach  Hamburg,  um  sich  dort  an  der  Alster,  Auguststrasse 
l4/£cke  Adolf  Strasse  ein  Wohnhaus  zu  kaufen,  '.päter  kehrte  er  auf 

kurze  Zelt  nach  Wiesbaden,  dann  wieder  Hambulg^ndH^l 
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Hugo  Halle  heiratete  am  29.  Dezember  1894  in  Luxemburg 

Emma  3a  1 o m o n . 

Sie  wurde  am  3I . Oktober  I87O  ln  Luxemburg  als/FTtestes  Kind  des  Ehe- 
paares Isidor  Salomon  uni^hillppine  geborene  Kichels  geboren.  vSle  hatte 
fHnf  weitere  Geschwister:  Emile,  Eugene,  Edouard,  Clothilde  und  Flora. 
Ueber  ihre  Familie  wS!re  viel  zu  sagen,  sind  doch  ihre  Vorfahren  rnütter- 
lihherseits,  nach  mündlicher  %Ueberlief erung  im  8.  Jahrhundert  ln  Bara- 
ra ch  eingewandert.  Es  sollen  hier  aber  nur  einige  hervorragende  I-Ütlie“ 
der  der  Familie,  ^®^i^wegen  ihrer  Verdienste,  teils  wegen  der  Familien.^ 
forschung  hervorgeiSÄn  werden. 

In  einem  in  französischer  Sprache  abgefassten  Heiratsakt  der  Bürgermei- 
sterei ( Mairie  de  Koenigsmacher  ) vom  7.  Oktober  I823  wird  erstmalig 
ein  Lazard  Salomon  mit  seiner  Fra*u  Hendls  Josephe,  beide  in 
Herderscheid,  Kanton  Delbach,  Bezirk  Trier  verstorben  erwlihnt . N&'here 
Angaben  über  Geburt  und  Tod,  sowie  Beruf  fehlen.  In  dem  genannten  Hei- 
ratsakt heiratete  deren  Sohn,  Lion  Salomon,  3I  Jahre  alt,  also  3^2x  1792 

Hüttersdorf?  ) bei  Saarlouis  geboren  die 
/ Israel,  23  Jahre  alt,  leibliche  Tochter  des  Metzgerraeisters 
Gerson  Israel,  geboren  1770  in  Freimachern  ( Königsmachern)  bei  Dieden- 
hofen  (Thionville)  und  Rachel  Levy;  sie  wurde  am  18.  Nivose  des  Jahres  9 
der  Republik  ( 8. Januar  1801  in  I^nigsraachern  geboren.  Bei  der  Trauung 
waren  3 Ketzgermeister  zugegen,  der  Vater  der  Brau^,53  Jahre  alt,  dessen 
Bruder  Israel,  51  Jahre  und  der  Vetter  der  Braut,  Lion  Cain  ( Ca  hen?) 

27  Jahre  altl  alle  in  Königamacher  wohnhaft.  Der  junge  Ehemann  hatte 
seinen  v^ohnsitz  in  Ettelbrück,  GcoBsherzogtum  Luxemburg .Auf schlussreich 
sind  in  diesem  Heiratsakt  die  politischen  Veränderungen  der  Staaten  um 
die  Jahrhundertwende  des  18.  Jahrhunderts,  in  dem  die  Betroffenen  lebten. 
Aus  einem  kleinen  Dorf  bei  Saarlouis  stammend,  das  bis  1815  französische 
Festung  war  (ab  I68O)  und  und  nach  dem  Wiener  Kongress  preussisch  wurde, 
wohnte  Lion  Salomon  I823  in  Ettelbrück,  Grossherzogtum  Luxemburg.  Sr  muss 
also  nach  I8I5  nach  Luxemburg  gekommen  sein,  da  ’’aus  der  Geburtsurkunde 
privat  vom  Friedensrichter  der  Stadt  Luxemburg- Si;d»'  hervorgeht,  dass 
Luxemburg  zuvor  zum  Königreich  der  Niederlande  gehörte  und  von  I815  bis 
bis  1867  in  Personaluninon  mit  len  Niederlanden  verblieb  und  dann  I867 
neutralisiert  v/urde . I89O  erhielt  es  seine  eigenen  Herrscher.  Königsma- 
chern bei  Diedenhofen  ( Thionville)  französisch.  Die  Familie  Salomon 
dürfte  daher  vom  Ursurunp  fra  Cf  OWO  f -r»  T ^ ^ J - -7  j 
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fen)  und  dann  durch  Uebersiedlung  lux  mburgisch  geworden  sein,  denn  der 
Todesort  des  Vaters  Lazard  Salomon  und  seiner  Frau  war  dicht  an  der  Gren- 
ze im  "Kanton  Delebach,  Pays  de  Treves  (TrierV,  das  an  der  Saarmündung  ge' 

legen  da>»ials  noch  zum  Pföngreich,  oder  der  Republik  von  Franla-eich  ge- 
hörte . 
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Dieser  Ehe  entstammte  der  Vater  von  Emma  Halle  geb.  Salomon: 

ISIDOi^E  SALOMON,  geboren  am  30. Oktober  I838  in  Luxemburg.  Er  handelte 
mit  H^ten,  lumpenabfällen/und  Schrott,  die  er  in  Lux%burg  sortierte 
und  an  Lederfabriken  und  Papierfabriken  us  ’ . verkaufte.  Da  es  damals 
Üblich  war,  dass  die  Lumpensammler,  die  ihm  die  Altware  lieferten  von 
Luxemburg  und  den  anliegenden  Landern  bis  in  die  Eifel  und  dem  Saarge- 
biet, den  die  Lumpenjsammelnden  Dienstmädchen  zum  Anreiz  Porzellan  statt 
des  Geldes  fir  ihre  Aussteuer|{^slief erten  ( jeder  hatte  sein  eigenes 
"Dekorl",  um  die  Mädchen  zu  zwingen,  nur  bei  ihm  die  Lumpen  abzulie- 
fern) , so  gliederte  Isidore  Salomon  seiner  Sortieranstalt  eine  Prozel- 
langrosshandlurig  an  und  "bezahlte”  den  Lumpensammlern  ebenfalls  mit 
Porzellan.  Daraus  ergab  sich  zwangsläufig  die  Belieferung  von  V/irt- 
schaften  und  Hotels  mit  Glas-  und  Porzellanwaren,  bezw.  Steingut,  und 
Bestecken.  Unter  Leitung  von  Emma  Salomon  ihrem  jüngeren  Bruder 
wurde  dann  ein  DeiÄilgeschäf t in  Haushaltsartikeln  angegliedert. 

Er  kaufte  seine  Häute  und  Felle  von  weither  ein.  So  kam  er 
bis  zum  Rhein,  wo  er  in  St.  Goarshausen  bei  einem  Lieferanten,  dem 
Metzgermeister  und  //eingutbesitzer  Salomon  Michels  seine  spätere  Fpau 
Philipine  Caroline  kennen  lernte.  Sr  war  ein  ausgezeichneter  Reiter 
und  ritt  die  ganze  Strecke  zum  Aufkauf  von  Häuten  ab.  Im  deutsch-fran- 
zösischen Kriege  I87O/7I  ritt  er  von  Luxemburg  auf  die  Schlachtfelder 
um  Metz  (Lothringen),  wo  er  die  Häute  sowohl  der  gefallenen  Pferde, wie 
auch  die  der  von  den  Truppen  geschlfch^en  Rinder  auf  kaufte.  Bis  in 
sein  hohes  Alter  vom  76  Jahren  bewies  er  seine  reiterischen  Fähigkei- 


ten, sola SS  ihn  das  Ulanenregiment  in  Saarbrücken  zum  Einreiten  der 
Remonteft(heranz6gi  Die  "Ursache  seines|Todes  waren  ebenfalls  Pferde.  Als 
in  der  Hauptstrasse,  der  Bahnhofstrasse^ in  Saabrficken,  zwei  Pferöd 
an  einem  Wagen  scheuten  und  durchgingen  und  sie  niemand  anhalten  konn- 
te, warf  er  sich  - mit  76  Jahren  - in  ihre  lügel  und  brachte  sie  zum 
stehen.  Er  zog  sich  hierbei  einen  Bruch  zu,  an  dessen  Folgen  er  starb. 
Er  hatte  bis  zu  seinem  Tode  noch  sämtliche  Zähne,  mit  denen  er  spie- 
ler^Knochen  knackte.  "Papa  Isi",  wie  man  ihn  nannte,  war  in  Saarbrük- 
ken,  wo  er  bei  seinen  Töchtern  wohnte,  stadtbekannt;  er  kannte  jeden 
Schutzmann  und  machte  morgens  von  einem  zum  anderen  seine  Runde. Das 
Reiten  und  die  strikte  Hygiene  - er  v/usch  sich  auch  im  Winter  im  un- 
geheizten Zimmer  morgens  von  Kopf  bis  Fuss  mit  kaltem  Wasser  ab  - 
mögen  ihn  so  rüstig  erhalten  haben.  Er  soll  etwa  ein  Dutzend  Geschwi- 
ster gehabt  haben,  von  denen  dnige  Metzger  waren. 

Am  20.  Dezember  1866  heiratete  Isidore  Salomon  in  Luxembir^g,  wie  be- 
reits angedeutet^ PHILIPPINE  CAROLINE  MICHELS,  geboren  am  21.Janaar 
I8I+6  in  St.  Goarshausen,  leider  viel  zu  frSh,  mit  46  Jahren,  an  Kind- 
bettfieber am  l8^Juli  1892  in  Luxemburg  gestorben. 
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Die  Familie  M I C H E LS  soil,  wie  bereits  gesagt,  im  8.  Jahr- 
hunderljnach  3t.  Goar  eingewandert  sein.  Diese  mUndliche  Ueberlief erung 
erhält  durch  zwei  Tatsachen  Wahrscheinlichkeit: 

1.)  Nach  den  Akten  der  Bürgermeisterei  Rheinböllen  21.  Sept . 1802  bis 
1813  wurden  zu  Rheinböllen  in  diesem  Zeitraum  folgende  "Michels”  ge- 
boren: a)  Salomon  Michels  am  14. April  1808  ( Sohn  von  Anselm  Michels, 

geo.  etwa  1770  tn  Rheinböllen  und  Rosa  Schloss  aus  Simmern  im  Hunsrück, 
beide  in  Rheinböllen  -estorben) , von  dem  noch  die  Rede  sein  wird; 
des  weiteren  wurden  g?^ren  Ludwig  Michels,  3-  f-ärz  1306,  der  vielleicht 
ein  Bruder  des  ersteren  sein  kann,  aber  Uber  den  in  der  Familie  ni-hts 
mehr  zu  erf^^hren  war,  desgleichen  von  Blisiibith,  die  am  6. April  1812 
zur  i^elt  kam*».  Nach  Snp*be  der  Kinder  von  Salomon  war  die  Familie 
von  Salomon  Michels  die  einzige  Jüdische  Familie  mit  diesem  Namen  im 
Umkreis  und  ist  heute  ausgestorben.  c)  Maria  Katharina  Michels,  19.'Srz 
1809  und  Zirzilla  Michels  20.  Oezeraber  1312.  Schon  deren  ifornaraen  weisen 
darauf  hin,  dass  sie  wohl  katholisch  waren  und  mit  der|Famille  von 
Anselm  nicht  näher  verwandt  war^*  Das  Landesarchiv  ln  Koblenz  wies  dar- 
auf hin,  dass  die  Michels  schon  Jahrhunderte  linkshhelnisch  und  meisten- 
teils im  Hunsrück  wohnten  und  katholischen  Glaubens  seien. 

2.) Als  die  Juden  zu  Beginn  des  19.  Jahrhundert  deutsche  Namen  erhiel- 
te^n  hatte  die  Familie  Michels  bereits  den  Namen  "MICH2L3".  Michels 
aus  dem  Hebräischen  " Kdchael"  ( Ner  1st  wie  Gott  ),  jöjMtrinr 
Pü'irer  der  himmlischen  Heerscharen^  stammen , urw<  über  das  lateMisierte 
achaells  zu  Michels  g worden  sein.  Das  3ürf,tjg^ dag|uf /ninweisenm  dass 
sie  mit  den  römischen  Legi^onen  aus  römisohe:-/".emelnde  an  den  e n 
gekommen  sind  und  zwar  linksseitig,  denn  rechtsrheinisch  waren  ja  die 
Germanen  bis  um  Limes  ( bei  Trankfurt)  . Die  Frauen  der  . ichel^staram- 
ten  alle  au-s  linksrheinischen  Orten  vom  Hunsrück  ( Simmern)  ,vNahe 
(Kreuznach)  und  Bingen.  Durch  le  Jahrhunderte  #fte  sich  aus  der 
früheren  Familie  ".-.iohael"  durch  Taufe  die  anderen  Michels  im  Huns- 
rück ansässig  meacht  haben.  Das  sind  natürlich  Thesen,  riÄften  aber  für 
Historiker  und  Famllienf orschrr  interessante  Hinweise  sein. 

Der  unter  la)  genannte  Salomon  Mohels  war  von  Beruf  Metzger 

und  Häutehändler.  Sine  Schwester  von  ihm  ( Elisabeth?)  war  mit  i-arkus 

Kahn  ln  Büdesheim  verheiratet,  deren  Sohn  Emil  Kahn  ln  Frankfurt/Main 

»nl'^slg  war,  Salomon  Michels  heiratete  Sara  8® °°rene_ Bing,  geboren 
9 1,318  ln  St.  Goarshausen,  Tochter  von  .aimon-Süssel  B ng 

aus  St.  Goarshausen  und  Gertrud  Woog  aus  Kreuznach.  Simon-  SUssel 

Blr*  starb  in  Mainz,  wurde  aber  ln  St  .Goarshausen  beigesetzt  (1856), 

wo  auch  seine  Frau  ruht.  Dieser  Bing  ist  der  Ahn 

in  tfeinz  und  der  MetallfSnd  Spielwarenfabrikanten  BING  in  BUrnberg, 
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nach  denen  im  Jahre  I966  in  Nürnberg  eine  Strasse  ’'Kommerzienrat- 
Bing-Strasse"  benannt  wurde.  Die  Familie  hiess  zuerst  Bingeil',  dann 


der  Heirat  über siedelte , eine  jüdische  Betstube,  wohin  die  Juden  von 
der  Umgebung  St.  Goarshausens,  speziell  vom  Taunus  ( Nastätten, V/all- 
raenach,  Ndehle^) vom  Rhein  'Kestert)  usw . , wie  dem  Verfasser  ein  alter 
jüdischer  BinWohner  bei  einem  Besuch  1919  in  3t  .Goarshausen  erzählte, 
der  Salomon  Michels  noch  als  Kind  gekannt  hatte. 

Das  Ehepaar  hatte  6 Kinder:  Philippine  Caroline  ( genannt  Pina  = 
Pinchen) , die  Frau  von  Isidore  Salomon,  von  der  noch  ausführlich  die 
Rede  sein  wird ;t)Trautchen  (1351),  mit  Lazard  Marx  in  Luxemburg  ver- 
heiratet mit  zwei  Söhnen  L«on  und  Edmond.  Edmond  Iferx  war  der  erste 
Konsul  und  spätere  Generalkbnsul  des  Staates  ISRAEL  in  Luxemburg.  Bei 
ihm  wohnt^der  damalige  Aussenminister  Israels  Moshä  Sharett  s.A.  wäh- 
rend der  Jie  1er gutmachungs Verhandlungen  in  Luxr^burg.  Wie  sein  Vater 
erhielt  er  hohe  itaiienische  Auszeichnungen  f’ur  Verdienste  um  die 
italienische  Kolonie  in  Luxauaburg,  sowie  solche  von  Luxemburg  und 
Belgien.  Auf  seiner  Flucht  vor  den  Nazis  aus  Luxemburg  wurde  er  auf 
offener  Landstrasse  mit  einem  Sohne  durhh  l'aschinengewehr kugeln  aus 
nazistischen  Flugzeugen  ziemlich  verletzt.  Mit  Hilfe  des  Rcj^ry-Clubs , 
deren  prominentestes  Vors tar^mitglied  er  in  Luxemburg  v/ar,  konnte  er 
sich/sro  Paulo  (Brasilien)  selbstständig  mahhen . Nach  Kriegsende  rief 
ihn  die  luxemburgische  Regierung  zurück.  Er  baute  seine  Existenz  (Sei- 
den en  gros)  v/ieder  auf  und  Israel  erkor  ihn  als  Wahlkonsul.  Er  war 
Inititator  zum  Ntubau  der  schönen  neuen  Synagoge  im  luxemburger  Park 
und  war  bis  zu  seinem  Tode  ( im  Alter  vom  SP  Jahrerj),  Vorsitzender 
der  Jüdischen  Gemeinde  Luxemburg,  Präsient  des  Luxemburgischen  KoÄ- 
storiums,  ^Ehrenpräsident  der  Fe^4ration  Luxembourgoise  d'Atlltisme, 
VorstanS^itglied  des  Rotasy-Clubs  und  der  3'nai  Brith.  In  über- 
wältigencler  'Weise  wurde  er  zur  letzten  Ruhe  geleitet.  Viele  Menschen 
säumten  die  Strassen  durch  die  der  Trai;^erzug  ging  und  die  Beisetzung 
gestaltete  sich  zu  einer  wahren  Sympathiekundgebung  der  Bevölkerung 
für  den  stets  Hilfsbereiten,  gütigen  und  beliebten  jüdischen /IdUrt» 
Luxemburger  Bürger  französisch-rheinischer  Abstammung. 

3.0  Johanna(l353)  verheiratet  mit  Saliniin  Marx  in  Esch, Luxemburg 
4 ) Ed^uaid  (1343) , Junggeselle,  Lederwarenfabrikant  ln  Offenbach/Main 
wohnhaft  in  FrankfurF,^*^^ISt(i^rtb^^t^^  beiges  fetzt  in  Luxemburg. 

5. )  Röschhn  ( jung  verstorben) 

6. )  Clothilde  (1352),  nicht  verheiratet,  aus  dem  Altersheim  im 
Luxemburg  nach  'Theresienstadt  verschleppt  und  dort  gestorben. 
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Philippine  Caroline  ( genannt  Pina  oder  Pinchen  ) Salomon  geborene 
Michels  war  eine  Überragende  Persönlichkeit,  ihren  beiden  "Poesie- 

Alben",  die  leider  vetloren  gingen,  waren  Eintragungen  aus  ihrem 
Freundekreis  eingetragen,  teils  mit  feinen  Federzeichnungen,  teils 
in  wohlgewogenen  Versen,  was  bewies,  dass  Sie  Umgang  mit  hochgebildeten 
Manschen  pflegte.  Es  sind  über  ein  Outzand  Briefe  erhalten,  die  sie 
an  ihre  "Herzenfreundin"  Gretchen  Strack, (spätere  Frau  Bouteiller 
in  Wiesbaden,  Oranienstrasse , deren  Tochter  Carola|<<l^en  Reichsbank- 
<ly^ktor  in  Kreuznach  heiratete  ) in  St.  Goarshausen.  Wir  geben  hier 
0j_j^j_g0  Proben  aus  Briefen,  die  sie  nach  ihrer^^l^^cnzel t mit  Isidore 
Salomon  etwa  1369  und  einen  aus  dem  Jahre  l38L^ieder  ( dessen  Be- 

' . r OtO  M-U 

ginn,  wegen  der  schönen  klaren . Schrift  betgegeben  ist>  ; 

"Kein  liebes  Gretchen l ....  Keine ’treueste  Freundin  warst  Du,  mein  Kind. 
Mit  Dir  bin  ich  aufgezogen;  jeder  Gedanke,  jedes  Cefühl  wurde  bei  uns 
gegenseitig  ausgetauscht.  Wie  glücklich  waren  wir. Dir  sah  ich  an, 
wenn  Dich  was  drückte.  Du  auch  mir.  - Und  wie  wenig  ich  mir  denken 
konnte,  dass  Du  nicht  wusstest,  was  in  meinem  Inneren  vorgeht,  eben 
SO  wenig  habe  ich  Dir  die  Offenbarung  entzogen.-  Ich  will  mich  bei 
Dir  in  keine  Aeusserungen  ergehen,  Du  kennst  mich  so  gut  wie  meine 
lieben,  meine  guten  Eltern.-  Nur  das  lerne  von  mir:  deinem  Menschen 

trauen! 1 I Du,  mein  liebes  gutes  Gretche^pl  nimmst  meine  Schrei o- 

mappe,  an  der  ich  so  manchen  glücklichen  Gedanken  freien  Lauf  gelassen; 
und  die  jetzt  alle,  alle  zertrümmert  sind.-  Schreibe  daran  sitzend, 
viele  und  liebe  erfreuende  Briefe,  und  die  Du  erhälst,  verwahre  darin 
put  auf.  Aber  sei  ja  besorgt  um  Dein  Gluck,  schleudre  es  nicht  unbe 
dacht  wegl  - Bei  Allem  ziehe  Deine  lieben  Eltern  zu  Rath<»^und  nimm 
jeden  Verweis  für  gut  an...." 

Juni  1869: 

II Gestern  Morgen  erwachte,  lag  in  meinen  Armen  eine  Tüte  Kir- 

schen, Isidore  v/ar  früh  auf gestan  len,  kaufte  sie  & legte  sie  mir  hin, 
weil  ich  so  gern  Kirschen  esse,  das  weisst  Du  ja.--  ...doch  ist  er 
überglücklich»  dass  ich  seine  Wirtschaft  wieder  führe,  ich  bin  immer 
sein  bestes  IQnd.-  ..." 

1381: 

" Mein  liebes  Gretchen  Wohl  verwunderst  Du  Dich  von  Deiner  Dich 

stets  treu  & inni glieoenden  Jugenj'reundin  ein4.\brief  zu  erhalten, aber 
auch  nur  deren  Schuld  ist ’s,  dass  unsere  gegefeeitige  Correspondenz 
stockt,  nicht  aber  die  gegenseitige  Liebe,  so  gewiss  ich  Dich 

stets  treu  und  innig  liebe,  so  gewiss  bin  ich  auch  Deiner  treuen  Ge- 
genliebe versichert,  mein  Geist  ist  oft  bei  Dir , im  Tage  über  bei 
allen  Freuden  und  Leiden  würde  ich  gern  mein  H01.2;  meinen  lieben 
Gretchen  ausschütten  & des  Nachts  führt  ein  schöner  Traum  mich  an 
Deine  Seite,  wo  ich  glücklich,  so  innig  mit  Dir  |?laudere,  und  bin 
dann  in  Dein  und  meiner  Familie  so  glücklich,  sehe  unsre  beiden  gute 
Mütter  so  natürlich,  bis  bei  Tagesanbruch  alles  nur  so  kurz  vorüber 
träumte.—  Ich  muss  Dich  dieses  Jahr  Wiedersehen ^unser  Jugend- 

plätzchen, den  schönen  Rhein,  Alles  alles  regt  sich  in  mir,  so  ver- 


liehen Wohl  verwunderst  Du  Dich  von  Deiner  Dich 
glieoenden  JugeriJ'reundin  ein4.\brief  zu  erhalten, aber 
:huld  ist ’s,  dass  unsere  gegefeeitige  Correspondenz 


W. 
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o-  --  - gez.  PMichels 

Adresse , Isidore  SalomonfRue  Gouvernement 
Luxembourg 

Der  Stil  dieser  Briefe  und  die  Schrift  spiegeln'^  einen  hohen  Ml- 
dungsstand  wider.  Pinchen  S.lomon-Mlchels  beherrschte  ebenso 
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die  französische  Sprache.  In  Zivilprozessen  verteidigte  sie  p'ersönlich 
die  Rechte  ihres  Kannes . Ihre  Plädoyers  waren  stilistisch  und  inhalt- 
lich in  fliessender  französischer  Sprache|lerart  reich  an  bildhaften 
Vergleichen  und  gut  begrwöndeten  und  überzeugenden  Gegenangriffen,  dass 
das  Gericht  sie  frei  reden  liess.  Obgleich  sie  keinn^erlei  Titel  als 
"avocat”  besass,  liess  das  Gericht  sie  als  Verteidigerin  zu,  sodass  sie 
auch  die  Verteidigung  von  Verwandten  und  Bekannten  übernahm  und  durch 
ihre  kluge  Beredsamkeit  fast  durchwegs  vollen  Erfolg  hatte.  Viele  Rechte 
anwäl  te  der  Stadt  kamen,  um  ihren  Plädoyers  zu  lauschen;  sie  waren  Stadt- 
gesprähh . 

Um  das  Bild  von  Pinchen  Michels  aus  St.  Goarshausen  abzurunden,  wollen 
wir  hier  einige  Sätze  aus  den  .Abschiedsworten,  die  Rabbiner  Dr . L.  Blu- 
menstein an  ihrem  Grabe  ganze  Rede  ist  mch  im  Druck  vor- 

handen): ( 18. Juli  1892  ) 

"Darum  lasset  uns  zum  Abschied  einige  Worte  von  ihrem  V/alten  land  Wirken, 
von  ihrem  Sinnen  und  Schaffen,  der  Todten  zu  Ehren,  den  Lebenden  zum 
Tröste,  uns  allen  aber  zur  Nachahumung  und  Beherzigung  sagen,  denn  sie 
hat  ihrem  kurzen  Leben  einen  reichen  Inhalt  an  Liebe  und  Treue,  an  Auf- 
opferung und  Hingbeung  gegeben,  die  ihr  Andenken  allzeit  zu  einem  ge- 
segneten machen,  ....  Sie  wandelte  den  Weg  der  Vollkommnen  zunächst 
und  vor  allem  in  der  herrlichen  Entfaltung  der  reichen  Gaben  ihres  Her- 
zens md  ihresj Gemüthes . Das  Leben  war  für  sie  ein  Feld  der  Arbeit  und 
der  i"ühen;  sie  war  in  des  Wortes  wahrster  Bedeutung  die  Stütze  des  Man- 
nes, der  Grund-  und  i^ckpfeiler  des  Hauses.  Sie  regte  fleissig  ihre  Hände 
und  half  in  weiblicher  Unv'=rdrossenheit , aber  mit  männlicher  Kraft  und 
Ausdauer  mit  bei  dem  Kampfe  um  die  Ehre  und  Existenz  des  Hauses.  Sie  war 

eine  GeX'nüifin,  ihrem  Gatten  zur  Seite Durch  ihr  treues  und  selbst- 

loses  Wesen,  durch  ihre  reellen  Grundsätze  erwarb  sie  sich  die  Sympathien 
aller,  die  in  geschäftlicher  Beziehung  mit  ihr  zu  verkehren  hatten.  Ihr 
Wort  war  das  Wort  eines  Mannes,  ihr  Ihun  das  einer  sinnigen  und  liebe- 
voll bewährenden  Frau Die  Entseelte  war  solch’  eine  Frau,  die  in 

der  treuesten  ^flic'herfüllung,  in  innigem  Verständnisse  für  des  Hauses 
Wohl  und  Wohlstand  arbeitete  und  wirkte,  und  wenn  die  VJände  ihres  Hauses 
die  beredten  und  wahren  Zeugen  ihrer  Liebe,  ihrer  Treue,  ihrer 

Aufpoferung  und  ihrer  Hingebung,  wenn  sie  reden  könnten,  sie  würden  bes- 
ser als  ich  es  vermag,  die  Lobredner  ihrer  Tagend  sein.  ...  Sie  Saaten 
der  Liebe  sind  reichlich  aufgegeangen  in  den  treuen  und  fleissigen  Kin- 
dern ....  ihr  Geist,  der  Geist  der  Liebe  und  Treue,  der  Geist  der  Ar- 
beit und  der  Selbstvergessenheit,  der  Geist  der  Fröl|*|Ligkei t und  des 

Gottv  rtrauens,  er  waltet  und  wirkt  noch  weiter  in  ihrem  Hause,  in  ihren 
Kindenn,  Erben  ihres  Geistes  und  ihrer  edlen  Grundsätze 


• • • 
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Hat  sie  ja  n .^ch  mit  sterbenden  Lippen  Such  selbst  getr'östet, in- 
dem sie  die  unvergesslichen  Worte  gesprochen:  Kaiser  und  Könige  raUssen 
sterben,  warum  sollte  nicht  auch  ich  der  Sterblichkeit  mein  Tribut 
geben?  Hat  sie  ja  wie  einst  der  fromme  Patriijrch  von  Euch  Abschied  ge- 
nommen, zuerst  rief  sie  den  Gatten,  den  Lebensgefährten,  dann  die  ge- 
liebten Idnder  und  lieben  Freunde  und  dann  die  Bedienung,  die  in  Ge- 
meinschaft mit  den  ’übrigen  sie  gepflegt.  War  sie  ja  selbst  eine  treue 
Dienerin  gewesen  bei  der  Erfüllung  des  Lebensdienstes.  FUr  Alle  hatte 

sie  ein  Wort  der  Liehe  und  des  Segens  auf  den  bleichen  Lippen  

Kurz  war  ihr  Lebensgang,  lan^  undjreich  ihr  Wirken..." 

Nach  dem  Tode  der  Mutter,  am  18. Juli  I892  ig..]^j^x^mburg , Übernahm  das 
drittälteste  der  Kinder,  die  älteste  Tochter/d^  väterlichen  Haus- 
halt und  die  Erziehung  1er  jüngeren  Geschwister,  Clothilde,  18  Jahre 
alt,  und  Flora,  I3  Jahre  alt.  Dazu  führte  sie  noch  das  Haushaltungs- 
geschäft  des  Vaters  mit  ihren  20-jährigen  Bruder  Edouard.  Die  beiden 
älterenjsrüder  Emile  und  Eugene  waren  bereits  geschäftlich  tätig,  der 
erste  in  einer  Seidenfirma  in  Fran^kfurt  und  der  zweite  im  väterli- 
chem Geschäft. 

, geboren  5* Hai  I867  in  Luxemburg  trat  bald  ebenfalls  in  die 
Firma  des  Vaters  ein.  Beide  Brüder  Übernahmen  später  die  Firma  un- 
ter der  Bezeichnung  Emile  und  Eugene  Salomon. Als  Emile  ihm  Jahre  189^ 
Lina  Valfer  aus  Offenburg  ( Schuhgesch’a’ft)  und  Emma  Ende  1894-  Hugo 
Halle  heirateten,  zog  er  sich  mehr  aus  der  Lumpn^sortieranstalt 
zurück;  die  beiden  Br’üder  ver  grösser  ten  die  Firma  durch  grosse  Neu- 
bauten auf  dem  Gelände  Verlorenkost  und  kauften  in  der  Nähe  des  Bahn- 
hofes ein'Gelände  mit  Bahnanschluss,  wo  der  Schrfttt  aussortiert  und 
zertrümmert  und  dihekt  an  die  Hütten  zur  Verarbeitung  verladen  wurden  , 
Edouard  leitete  noch  eine  Zeit  lang  das  väterliche  Porzellangeschäft, 
heiratete  I9OI  Franziska  Haber  aus  Spejier,  die  in  der  Gaskammer  von 
Auschwitz  den  Tod  fand.  Er  übersiedelte  nach  Saarbrücken  in  das 
Haus  seines  Schwagers  Hugo  Halle  und  war  eine  Zeit  lang  dort  Proku- 
rist. Dann  eröffnete  er  selbst  ein  Haushaltungsgeschäft  in  Völk- 
lingen. Von  seinen  beiden  Töchtern  lebte  die  Aeltf're  eine  Zeit  lang 
mit  ihrem  Ifeinn  Siefried  Levy  (Dudweiler)  im  Untergrund  in  Frankreich. 
Ihre  Tochter  lebt  heute  in  den  USA.  Die  zweite  Tochter  Jeanne,  (ge- 

wa-p  JmTpnAl  1 c- t.i  n und  schrieb  unter  "HAS*'in  Saarbrücken 
scharte,  Artikel  gegen  die  Nazi.  Sie  war  Sekretärin  des  ^ozialisten- 
führers  Braun  in  Saa^rbrücken . Sie  flüchtete  1935  zuerst  nach  Israel, 

kam  dann  aber  wieder  nach  Luxemburg  und  fiel  dort  den  Nazis ^beira 
Ein:»arsr.h  ln  lie  Hände  und  wurde  nach  Auschwitz  verbracht,  ole 
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verdankte  ihr  Leben  einer  Tochter  einer  Aufseherin,  die  bei  ihrem 
Grossvater  Isidore  tb*tig  war  und  auf  dem  Sterbebette  ihre  Kinder 
schwören  liess,  dass,  sollten  Nachkoäimen  von  Isidore  jemals  ihre  Hilfe 
benötigten,  sie  ihnen  unter  allen  Umstb'nden  gewähren  sollten.  Das 
sei  der  Dank  für  alles  Gute,  was  sie  von  Isidore  empfangen  hätte.  Die- 
se Tochter  war  Aufseherin  in  Auschwitz;  der  Zufall  führte  Hansi  in 
ihre  Hände.  Sie  fragte  sie,  als  sie  den  Namen  Salomon  und  Luxemburg 
auf  der  Lagerliste  las,  ob  Isidore  Salomon  verwandt  mit  ihr  gewesen 
sei.  Als  Hansi  sagte,  dass  es  ihr  Grossvater  war,  nahm  sie  sie  auf  die 
Seite  und  wusste  es  stets  einzurichten,  dass  Hansi  unter  ihrem  schütz 
blieb,  sogar  als  Hansi  von  ihrem  ersten  Hanne  Bernard  Ingwer  einem 
Sohn  das  Leben  schenkte.  Das  Kind  musste  allerding  sofort  verschwinden. 
Hansi  sah,  wie  ihr  Ilann  und  ihre  Schwiegereltern  von  Hunden  angegriffen 
in  einen  Graben  getrieben  wurden,  wo  Feuer  angelegt  war^ und  sie  ver- 
brannten. Hansi  sah  auch  ihre  I-?utter  in  die  Gaskammer  gehen,  ohne  ir- 
gendwie^  eingreifen  zu  können.  Sie  war  dann  auf  einer  Fotografie  im 
"Aufbau"  mit  9 anderen  iöciixkaLH  jungen  Frauen  abgebilde  t,  die  von 
Pfc.  Herbert  Saalfeld  mit  einer  Reihe  von  anderen  tschechischen  und 
polnischen  Juden  in  Schwerin  auf gefunden  worden  waren.  Das  Bild^ stammt 
vom  Mai  1945,  Sie  wurden  dann  nach  Lübeck  geschafft  und  von  dorf  aus 
repatriiert  .Jeanne  ( Hansi)  arbeietete  zuerst  bei  der  nordaraerikani- 
schen  Armee  wegett  ihreZ/gutcn  englischen  und  französischen  Kenntnisse. 
Später  lernte  sie  ihren  jetzigen  Mann  Charles  ( Karl)  Juda  kennen, 
der  bei  einem  Bauer  im  Ställ  verborgen  gehalten  wurde  ' in  Luxemburg) 
und  in  der  ^ntergrundbewegeung  tätig  war.  Fr  hat  heute  wieder  sein 
grosses  '’Bittüurger  Bekleidunggeschäft'' in  Bittburg  in  der  Fifel, wohnt 
aber  mit  der  Familie  in  Echternach  (Luxemburg) , Sie  haben  einen  Sohn 
und  eine  Tochter.  Durch  das  Bild  im *^Auf bau^^ha t der  Verfasser  dieser 
Chronik  seine  Kusine  wiedergefunden 

Emile  heiratete,  wie  gesagt,  Lina  Valfer  aus  Offenburg.  Er  wie  sein 
Bruder  waren  angesehen^! Bürger  Luxemburgs,  Mitglied  der  exclusiven 
Kasino-Gesellschaft.  Ihr  Bettieo  war  vorbildlich  modern,  das  Verhält- 
nis zu  Angestellten  und  Arbeitern  patriarchalisch.  Jeder  Hilf sbedtfff- 
tige  fand  stets  offene  H^nde  bei  ihnen,  auch  in  schwersten  Zeiten, die 
sie  durchzumachen  hatte,  insbesondere,  als  die  grossen  Sortierhallen 
eines  Nachts  ein  Raub  der  Flammen  wurden  ( Der  V^^rfasser  war  zufällig 
iene  Nacht  als  Gast  in  Luyamburp)  . Damals  liie,rten  sie  sich  mit  der 
Firma  Loeser,  St .Ingbert i zu  einer  Aktiengesellschaft,  die  aber  später 
wieder  aufgelöst  wurde.  Als  im  ersten  'Weltkriege  belgische  und 
französische  Flüchtlinge  aus  der  Frontlinie  in  Luxemburg  Zuflucht 
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suchten /rief en  die  Brüder  das  "ComitI  de  Secours  aux  victimes  de  la 
Guerre"  ins  Leben,  dem  sie  grosse  Geldmittel  zur  Verfdfung  stellten. 
Darüber  hinaus  bauten  sie  innerhalb  2h  Stunden  eine  grosse  Halle 
in  Schlaf  - und  Speiseräume  um,  mit  Baderäumen.  Lina  Salomon  richtete 
eine  grosse  Volksküche  ein,  von  wo  die  Flüchtlinge  beköstigt  wurden. 

Dem  Ehepaar  Emile  und  Lina  Salomon  wurden  von  J-^ar schall  Foch,  dem 
"Harechal  de  la  Victoire"/ persönlich  das  Kreuz  der  Ehre^egion  an  die 
Brust  geheftet  ( man  bedenke:  einer  Deutschen  aus  Offenburg!) . Eugene 
bat  den  D'arschall,  von  einer  Ehrung  abzusehen,  da  er  es  nicht  mit  sei- 
nem Gewissen  vereinbaren  könnte,  für  eine  selbstverständliche  mensch- 
liche Hilfe  eine  Auszeichnung  zu  erhalten!  ( siehe  den  Nachruf  der 
"L ' Independence  Luxembourgoise"  vom  Mittwoch,  den  25*  Dezember  1926  7 
sowie  die  Abbildungen  in  der  "Luxemburger  Illustrierte"  vom  7. Januar 
1927).  Beider  Sohn  Hugues  ( Hugo)  Salomon,  geboren  am  10. Mai  1895 
trat  an  die  Stelle  seine  Vaters  nach  dessen  Tod,  war  ebenfalls  Mitglied 
d€8|Casinoi-.  Als  die  Kaiis  in  Luxemburg  eindrangen,  blieb  er  bis  zuletzt 
in  der  Gemeinde  Vätig,  6is^r  alle  Juden  in  Sicherheit  wusste,  und 
ging  mit  den  letzten  geret^n  Juden  nach  Barcelona.  Dort  erreichte  ihn 
die  Nachricht,  das  seine  Mutter,  diÄ-  er  schv/er  erkrankt  zui^klassen 
musste,  im  Sterben  lag. Er  eilte  nochmals  zurück,  konnte  dann  aber 
durch  nordamerikanische  Intervention  wieder  nach  Barcelona  zurück,  da 
er  schon  alle  Papier  für  US^-  bsass.  In  New  York  arbeitete  er  mit  der 
Luxemburgischen  Sxilsregierung  zusammen.  i-At  seiner  christlichen 
Braut  Maisy,  die  sich  der  Villa  bemächtigt  hatte  und  alle  erhalten 
konnte,  die  aber  Untergrund  arbeitet,  verständigte  er  sich  über  Bue- 
nos Aires.  I^aisy  schrieb  an  die  Frau  des  Verfassers  als  Freundin  Brie- 
fe, die  verschlüsselt  Nachrichten  der  Untergrundbewegung  für  die  Exil- 
Kegierung  enthielten  und  umgekehrt.  Nach  dem  2.  Weltkrieg  rief  ihn  die 
Luxemburgische  Regierung  zuruök  und  bestellte  ihn  als  ihren  Vertreter 
in  der  Montan-Union . Leider  erlag  er  mit  59  Jahren  einer  tückischen 
Krankheit.  Seine  V/itwe,  die  sich  später  mit  einem  anderen  Mann  verhei- 
ratete, ist  Besitzerin  der  Firma  E.  & E.  Salomon. 

Eugene  Salomoö,  geboren  7»  August  I869  in  Luxemburg,  war  von  Jugend  an 
ein  grosser  Pf e^liebhaber . Wenn  er  ein  schönes  Pferd  sah,  versäumte 
er  die  Schule.  Seine  Strafarbeiten  dafür  machte  er  bei  einer  Kerze  in 
den  unterirdischen  Kasematten  von  Luxemburg.  Als  ihn  eines  Tages  seine 
flutter  fragte,  was  aus  ihm  werden  würde,  wenn  er  die  Schule  so  vernach- 
lässigte,  antwortete  er:  "Dann  halte  ich  mir  eine  Sekritärlni"  tir 
machte  es  später  wahr,  aber  nicht,  weil  er  nichts  wusste  - er  sprach 
fliessend  französisch  und  englisch,- sondern  weil  er  geschäftlich 
zum  Ankauf  von  abzuwrakenden  Schiffen  weite  Reisen  bis  nach  der  Tür- 
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kei  unternehmen  musste.  Als  einrnalKsein  Pferd  bei  einer  Ueberlandfahrt 
fUr  seinen  Vater  bockte,  packte  ihn  derart  der  Zorn,  dass  er  es  erstach. 
Als  er  sah,  was  er  angerichtet  hatte,  setzte  er  sich  an  den  Wegrand 
und  weinte  untröstlich.  Er  war  ein  ebenso  guter  Reiter  wie  sein  Vater. 

Er  hielt  sich  spä’ter  sechs  wunderbare  Schimmel,  für  die  er  eigens  sil- 
berne Geschirr  anfertigen  liess.  Sie  wurden  gehegt  ucd  gepflegt  wie 
Edelware.  Sonntags  fuhr  er  sechsspä*nnig  mit  seinem  Break  durch  die  herr- 
lichen Parkanlagen  von  Luxemburg,  wobei  wir  Kinder  oft  mitfahren  durfte*i.- 
Es  war  sein  Sonntagsvergnügen,  den  Sechsspänner  selbst  zu  lenken.  Bei 
jedem  festlichen  Umzug  in  Luxemburg,  schmückte  man  seinen  Break  und  er 
musste  im  Umzug  mitfahren.  Es  lostete  sehr  viel  Mühe,  ihn  dahin  zu  brin- 
gen aus  seinem  Betrieb  die  schweren  belgischen  Zugpferde  durch  moderne 
Auto-Lastwagen  zu  ersetzen  und  sich  selbst  ein  eigenes  Automobil  anzu- 
schaffen. Er  starb  kurz  vor  der  Besetjung  Luxemburgs  durch  die  Nazis. 

Seine  Frau,  die  er  in  London  kennen  gelernt  hatte,  wo  sie  tätig  war, 
Caro^ne  geborene  Rosenthal  aus  Göppingen  (Württemberg)  wurde  dagegen 
von  den  Nazis  nach  Theresienstadt  abtransportiert.  Ihr  Haus  übernahm 
ihr  D^nstmädchen,  die  lange  Jahre  im  Hause  war  und  sich  ratt  einem 
Archit«kkten  verheiratete.  Caroline  Salomon  ub^rstand  Theresienstadt 
und  erhielt  ihr  Haus,  wohl  bewahrt,  von  dem  treuen  dienstbaren  Geist 
wieder,  die  selbst  eigene  Häuser  hatte.  Zum  Lohn  setzte  sie  Caroline 
in  ihrem  Testa^ment  als  Mitbesitzerin  der  Firma  E.&  E.  Salomon  einl 

Clothilde,  die  zweit jüngste , geboren  9 »August  187^  in  Luxem- 
burgjli  heiratete  den  Möbelhändler  und  Konzerttenor  Otto  Ullmann.  Sie 
wurde  1920  geschieden.  Sie  starb  in  New  York,  dort  lebt  ihrjl^  älester 
Sohn  Edgar.,  v rhei ratet,  ohne  Kinder.  Der  zweite  Sohn  Raimond,der 
als  Junge  infgl^g  eines  Tritts  beim  FussbaHspiel , sein  Bein  verlor, 

Äxr  hatte  in  eine  i'-bdistin  geheiratet  nachdem  die 

Nazis  ihn  wegen  Oreuelpropaganda  J<über  ein  Jahr  im  Gf^fgngnis  hatten. 

Durch  luxemburgische  und  englische  Intervention  konnte  er  nach  ^axem- 
btrg  gelangen,  wohin  seine  Braut  nachkam,  die  angab  nach  Paris  zu  einer 
Modeschau  zu  fahenn.  Beide  wurden  dann  durch  den  Mann  einer  Nichte  von 
Caroline  nach  London  gebracht,  wo  sie  heirateten  und  durch  den  kolumd 
bianischen  Konsuljnach  Bogota  (Kolumbien)  auswandern  konnte.  Seine  Frau 
hatte  dort  einen  von  der  besten  Gesellschaft  frequentierten  Hutsalon. 

Sie  starb  bei  einer  Typhusepidemie . Raimond  übersiedelte  mit  seiner 
Tochter  zu  seinem  Bruder  nach  New  York.  Der  Hamburger  Bürgermeister 
Bauer  liess  ihn  nach  Mamourg  Kommen,  fieine  locnter  biieu  z.ur  Erz.ieiiunt 
bei  seinem  Bruder  in  New  York,  wo  sie  auch  heiratete.  Er  lebt  in 
Wiesbaden  und  ist  beim  Statistischen  Landesamt  beschäftigt. 

Die  Jüngste  Flora  Salomon  v/ar  in  erster  Ehe  mit  Heinrich  Heil  aus  Die- 
burg verheiratet.  Er  fiel  im  ersten  Weltkrieg  am  24.6.1915  -Sie  heiratete 
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in  zweiter  Ehe  in  V/iesbaden  den  Verl^ter  Max  Straus  aus  EWLllingenCSaar) 
mit  dem  sie  eine  sehr  glückliche  Ehe  führte. Da  Straus  durch  die  Nazis 
um  seine  Verdienstmöglichkeiten  gebracht  worden  war,  liessen  sie  ihr 
Brüder  nach  Luxemburg  kommen,  wo  sie  sich  sicher  fühlten.  Doch  sie  wur- 
den mit  ihren  anderen  Verwandten  Clothilde  Michels,  Caroline  Salomon 
( die  anderen  waren  kurz  zuvor  verstorben  bzw.  konnten  sich  ins  Ausland 
retten)  nach  Theresienstadt  verschleppt,  wo  sie  an  Hungeroedem  starben. 
Ausser  den  beiden  Töchtern  Eduard  Salomons  ( der,  das  sei  hier  noch  kurz 
erwähnt  in  seinen  jungen  Jahren  ein  guter  Eiskunstläufer,  Schwimmer  und 
Radfahrer  war  ),  den  beiden  Söhnen  von  Clothilde  Ullmann  geb.  Salomon 
und  dem  Verfasser  lebt  von  der  Linie  Michels-  Salomon  niemand  mehr. 

Von  den  Brüdern  Isidore  Salamon  lebten  in  Metzj^wei  Söhne,  die  ein  gros- 
ses Damenkonfektionsgeschäft  hatten,  einer/war  Fotograph  in  Nancy  (Frank- 
reich. Ein  Bruder,  der  früher  in  Wiesbaden  eine|Altelsenhandlung  hatte, 
und  mit  einer  geborenen  Baum  ( Metzger  Baum,  und  Hutgeschäft  Baum  in 
WiesDaden,  aus  dem  Hunsrück  stammend  ) war  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  emgttert.  Dort  bauten  seine  Söhne  die  "Republic  Metals 
Company"^(^uf , die  Drucktypen,  Lötzinn,  Weissmetalllegierungen  herstellen, 
0roökiyib , nTy^  . Dort  ist  auch  Edgar  Ullmann  beschäftigt. 

Damit  kehren  wir  zum  Ausgangspunkt  EI'^  HALLE,  geborene  Salomon  zui*ück, 
und  folgen  weiter  der  Linie  Hall  e . 

Wie  gesagt  heiratete  Emma  Salomon  Hugo  Halle  am  29.  Dezember  1895  und 
zogen  nach  Saarbrücken,  wo  sie  bis  I9I8  wohnten.  Da  Hugo  Halle  für  den 
staatlichen  "Verband  zur  Verpflegung  der  Berg-  und  Hüttenarbeiter"  zu 
einem  Grosstell  in  Hamburg,  Holland  und  Dänemark  tätig  war,  sein  eigenes 
Geschäft  infolge  des  Krieges  lahm  lag  und,  wie  gesagt,  sein  Haus  einige 
Male  unter  den  Bomben  der  französischen  Flieger  zu  leiden  hatte,  verkauf- 
te er  sein  Anwesen  ln  Saarbrücken  und  bezog  eine  Villa  Auguststrasse  14 
( wie  bereits  angeführt)  .Als  nun  die  Kriegswirtschaft  abgebaut  wurde  und 
die  beginnende  Inflation  keine  Import-  oder  Exportmöglichkeit  bot,  zudem 
Emma  Halle  das  schärfere  Klima/^esundhel tlich  nicht  vertragen  konnte,  woll 
te  er  nach  Saarbrücken  zurück.  Ein  ehemaliger  Packer,  dem  er  viel  Gutes 
geleistet  hatte  ( er  hatte  ihn  aus  dem  Gefängnis  geholt,  wo  er  wegen  Milch- 
pantscherei  eine  Strafe  absass,  und  ermöglichte  ihm  wieder  ein  anständi- 
ges Leben  ) , hatte  ihn  bei  der  französischen  Besatzungarmee  mit  samt  dem 
Verfasser  diesÄ.r  Chronik  deminz.lert  wepen  f -pa  nr.nqpnf  nrll  1 ohö-p  n <3  o 1 _ 

lung.  So  konnte  Hugo  Halle  und  Familie  in  das  von  Franzosen  besetzte  Ge- 
biet nicht  elnreisen,  wenn  er  nicht  verhaftet, werden  wollte.  Durch  In- 


tervention  des  Bruders  von  Emma  Halle,  EraileNiiüer' bei  I4arechal  Foch, 
erhÄelt  die  Familie  Zuzuge» '’und  Auf anthaltserlaubnls  nach  Wiesbaden. 
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Sowohl  Hugo,  wie  Emma  Halle  blieben  der  Familientradition  beider  Vor- 

'f 

fahren  treu  «JlSr  jUaten  stets  hilfbereit  und  gaben  aus  vollen  HSnden, 
so  lange  sie  es  konnten.  Gerade  die  Denunziation  des  ehemaligen 
stellten  und  das  Zuzugsverbot  der  Franzosen  traS^^beide  schwer,  hatte 
doch  besonders  Emma  Halle  den  in  der  Augenklinik  von  Schönemann  in- 
ternierten französischen  Kriegsgefangenen  täglich  Besuch  abgestattet 
und  sie  mit  kleinen  Gaben  erfreut  und  ihnen  in  ihrer  Sprache  Kut  zuge- 
sprochen. In  das  Lazarett  in  Saarbrücken  lieferten  sie  täglich  grosse 
Mengen  frischen  Obsl^  gratis , wie  sie  auch  dem  Truppenteil,  dem^r  Ver- 
fasser angehörte,  zu  Weihnachten  1915  eine  grosse  Sendung  zukommen  lie^ 
sen  mit  einem  Paket  für  jeden  Soldaten  mit  Unterwäsche,  Schokolade,  Leb- 
kuchen, Tabakwaren,  Mundharmonikai  oder  Pfeife*^  fUr  die  Herren  Offiziere 
Arrangements  mit  lebesnmi tteln  und  Wein  usw.  Genau  wie  in  diesen  Fällen 
^ spendeten  sie  aotch  anderen  Organisationen  wie  Altersheimen  und  V/aisen- 

^ häusern  regelmässig  V/äsch^  Kleidung  usw.  Niemand  wurde  an  der  TUr  von 

Emma  Halle  abgewiesen.  Leider  kam  es  vor,  dass  "Saufbrüder”  die  gut 
belegten  Brötchen  auf  der  Fensterbank  im  Treppenhaus  liegen  liessen. 
Daher  hatten  sie  später  in  Wiesbaden  mit  der  Volksküche  monatlich  einen 
grösseren  Betrag  festgelegt^  wofür  die  Volksküche  Gutscheine  für  ein 
gutes  Mittagessen  ausgaben.  Da  ergab  sich,  dass  auch  hier  viele  der 
angeolich  "Hungernden"  nur  darauf  aus  waren,  Geld  f-j^  andere  Zwecke  zu 
erhalten . 

Nachdem  Hugo  Halle  noch  einmal  nach  Hamburg  zurückgezogen  war,  um  mit 
seinem  Bruder  Emil,  der  aus  den  USA  zurückgekommen  war,  ein  Ex-  und 
Importgeschäft  aufzubauen,  das  aber  durch  die  immer  mehr  fortschrei- 
tende Inflation  immer  schwiq^ciger  wurde,  zumal  die  USA  über  Nacht 
^ einen  Einfuhrzoll  für  deutsche  Stahlwaren  einführten,  wodurch  die 

Ausfuhr  des  Hauptartikelj,  ( Stahlwaren  wie  Scheren  und  Messer  zu  Re- 
klamezwecken ) unmöglich  wurde,  Hugo  aus  und  übersiedelte  erneut 

nach  Wiesbaden,  wo  er  wieder  ein  sehr  gut  gehendes  Geschäft  Därüien 
und  Gev/ürzen  eingerichtet  hatte. Durch  einen  Schlaganfall  musste  das 
Geschäft  auf gegeben  werden.  Nach  seiner  Genesung  übernahm  er  die 
Generalvertretung  für  ganz  Deutschland  einer  grossen  französischen 
Darmfirma . 

Der  einzige  Sohn  von  ^^ugo  und^  Enmia  Halle  ist  der  Verfasser  der  Chro- 

Vti, 

nik,  der  seine  Erinnerungen  itt» seinen  Lebenslauf  gesondert  fest- 
^ gelegt  hat.  Seiner  wurde  gedacht  in  "Cos tanze",  Hamburg,  5* Jahrgang 

M«  12,  19!?2:  "Mit  nichts  a.rtlöen  angefangen";  "wiesoaaener  LeDen", 
j , Wiesbaden  3.  Jahrg.  Nß  M-5,  11, 9»  195^;  und  anlässlich  seines  70. Ge- 

burtstages  19^5  ( geboren  31*  1895)^  i ' ■ "Argentinischen  Tageblatt", 

"Aufbau",  New  forkj "Allgemeine"  Düsseldorf  und  " Jüd .Wochenztg .Bs . As . 

Das  möge  an  dieser  otelle  genügen I 


^0 
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;as  4.  Kinde  von  Hermann  und  Friederike  Halle  war  DANIEL  HALLE,  der 
spX^BEe  Arzt  Dr.  mied . Er  stüdierte  in  Heidelberg.  Sr  war  gut  befreun- 
det mit  dem  spä'teren  demokratischen  Heichstagesabgeorddeten  und  ba- 
dischen Staatsrat  Dr . Ludwig  Haas  (1875-1930)  und  begründete  mit 
ihm  die  jüdische  schlagende  ^erbtndung  des  KG  in  Hei”5de^ijerg . Zahitei- 


che  Schmisse  auf  seinem  t>chädel  bewiesen  die  I-^eBauren,  die  er  in 
Verteidigung  des  Judentums  rait^jeleidigenden  Studenten  ausgetragen 
hatte.  Nachdem  er  zuerst^K  eine  Praxis  in  seinerr  Heimatort  Hockenheim 


aijsübte  und  als  Arzt  die  ambulante  Krankenstube  der  Fabrik  seines 
Vaters  bediente,  liess  er  sich  sp^’ter  als  Frauenarzt  in  München  nie- 


November  I87I  in  HocHeHheim  geboren.  Er, heiratete 


der . Er  wurde  am  20 

in  erster^^ifi^/  dlara  ussheime  ^^^^^wÄrde  aber  s^S^i^'^g^chie- 
den . Nach  seiner  Scheidung  ging  er  zu  seinem  druder  Julius  nach  Buenos 
Aires,  trat  als  stiller  Teilhaber  in  dessen  schäft  tin,  während  er 
seinen  Arzttitel  revalidierte . Er  war  eine  Zeit  lang  Chefarzt  im  Deut- 
s’shenjHÖspital  in  Buenos  Aires.  Auf  der  bronzenen  Ehr^^ntafel  des  Hos- 
pitals ist  sein  Name  angebracht.  Er  war  Jahre  hindurch  Molearzt  in 
Buenos  Aires  und  Hausarzt  der  ersten  Familien  unter  anderen  von  dem 


Leiter  der  Firma  Bunge  & Born  Alffedo  Hirsch  und  Familie,  der  Familie 

de/ 

'iVeil  der  GfetreWirma  Weil  Hermanos,  der  Banquiers  Tornquist  usw . 


Dr . Daniel  Halle  war  Stabarzt  d.R.  Als  ier  erste  Weltkrieg  ausbrach, 
glaubte  er,  dass  er  sich  seinem  Vaterlande  zur  Verfügung  stellen  müss- 
te. Er  schiffte  sich  auf  einem  holländischen  Dampfer  ein.  Als  das 
Schiff  auf  hoher  Bee  von  den  Engländern  untersucht  wurde,  hatte  man  ihni 
unter  den  Schiffskarten  versteckt.  Er  wurde  nicht  entdeckt  und  erreich-! 
te  glücklich  die  holländisch-deutsche  Grenze.  Hier/stiess  er,  der  natu- 
ralisierte Argentinier ^auf  Schwierigkeiten^  Nach  schwiejfryfeen  Verhand- 
lungen und  nach  Vorlegen  seines  Militärpasses  konnte  er  die  Grenze 
überschreiten ;doch  in  Berlin  nahm  man  ihn  nur  als  "argentinischer 
Freiwilliger’jan;  er  wurde  Stabsarzt  "ohne  Achselstücke",  rangierte 
also  hinter  den  anderen  Stabsärzten M Er  wurde  an  der  Orientfront 
eingesetzt,  ebhielt  das  Eiserne  Kreus . Später  wurde  er  Chefarzt  des 
Lazaretts  in  Stargardt  ( Pommern  ) . ErK  heiratete  im  Nov_ember  1915 
zum  zweiten  Male  Liesel  Zimmermann.  Beide  Ehen  blieben'T^derlos . tn 
der  letzten  Ehe  hatte  Daniel  Halle  an  Kindesstatt  eine  Nichte  von 


Liesel  Zimmermann  angenommen,  die  sich  später  in  Buenos  Aires  verhei- 


leiden zugezogen  ( weshalb  er  später  an  das  Lazarett  in  Stargardt  kam) 
woran  er  am  19*  Februar  1931  1*^  Buenos  Aires  starb. 


Das  5*  Kind  war  die  Tochter 


Rosa,  geboren  am  7*  Februar  1372 
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Sie  heiratete  den  Schreiner,  Polsterer  und  Möbelhändler  Joseph 
Ireyfuss  in  Offenburg.  Dreyfuss  v;ar  ein  echter  Sozialist,  der  be- 
tont als  Handwerker  seinen  Unterhalt  gewann  und  sehr  ehrsam  war. 

Beide  starben  in  jungen  Jahren  kurz  hintereinander.  Joseph  starb 
191^  an  ^"^rebs  und  Rosa  im  Juli  I9I6  an  Blinddarmentzündung. 

Sie  hinterliessen  4 Knaben  und  2 Mädchen. 

Der  Ael teste  Kurt  Dreyfuss,  genannt  KURT  OFTEN3URO,  war 
Schriftsteller  und  Reisereporter  der  "Frankfurt  Zeitung",  Frankfurt. 
Er  schrieb  intessante  Reiseberichte  aus  Australien  und  den  wo- 

hin er  auf  einem  Frachter  als  gewöhiicher  Matrose  reiste,  um  auch 
in  den  betroffenen  Ländern  als  gew'öhnlicher  Arbeiter  seine  Eindrücke 
zu  gewinnen  und  festzuhalten .Er  schrieb  auch  einige  avantgardisti- 
sche Gedichte.  Während  des  Krieges  1914-15  deseri^ierte  er;  er  war 
kommunistisch  eingestellt.  In  den  Alpen,  ganz  nahe  der  schweizer 
Grenze  wurde  er  auf gegriffen . Der  Verfasser  dieser  Chronik  hatte 
damals  einige  recht  unangenehme  Stunden  durch  ihn,  da  er  seine  Uni- 
form mit  der  Zivilkleidung  des  Vei^ssers  vertauscht  hatte.  Es  gelang 
dem  Verfasser,  iln|vor  einer  schweren  Strafe  zu  bewahren.  Nach  dem 
Kriege  schrieb  er,  ausser  für  die  "Frankfurter  Zeitung"  für  mehrere 
sozialistische  Zeitungen.  Er  wurde  dann  von  der  *^Frankfurter  Zeitung" 
als  Kriegsberichterstatter  an  die  Front  des  japanisch-chinesischen 
Krieges  gesandt,  wo  er  eines  Tages  spurlos  verschwand — Vermiss tl 
Kurt  war  am  23.  November  1899  g<iboren.  Beim  Tode  der  Eltern  war 
er  also  17  bzw*  18  Jahre  aTtfund  kam  dann  bald  zum  Militär.  So  stand 
er  nach  dem  Kriege  auf  eigene ^"üsseV und  lebte  in  der  Gedankenwelt  sei- 
nes Vaters.  • ■ ^ 

Der  zweite  Sohn  Paul  wurde^im  Internat  in  Neustadt  an  der  Hardt 

erzogen.  Er  war  später  Empfangschef  ln  dem  ersten  Hotel  in  Wiesbaden 

" Zu  den  vier  Jahreszeiten"  ( am  Kranzplatz/Wilhelmstrasse  ) , wo  öer 

Verfasser  ihn  öfter  sprach.  Plötzlich  war  er  weggegangen  und  soll 

später  Kunsthistoriker  und  Antiq-u^J^r  in  Frankfurt  gewesen  sein. 

Das  dritte  Kind  Ilse  am  31*  Jaaüar  I908  zur  Welt.  Sie, 

wie  auch  ihre  beiden  jüngeren  Brüder  wurden  im  Waisenhaus*7Esslimgen 

bei  Stuttgart  erzogen.  Ihre  Onkeljs,  die  Brüder  ihrer  Mutter^  kamen 

für  ihre  Erziehung  auf.  Sie  arbeitete  eine  Zeit  lang  als  Modistin 

«/ 

in  Frankfurt,  unter  Schlitz  ihrer  Tante  Elise.  Dann  heiratete  Sie 
einen  französischen  Diplomaten  Ernest  Collin  in  Frankfurt. 

Das  nächste  Kind  Egon  soll  Ingenieur  in  Strasbourg  ( Strass- 
burg) gewesen  sein. 

Der  jüngste  Fritz  lebte  1938  noch  in  Stuttgatt,  wo  er  durch 
den  Sport  mit  dem  Verfasser  enge  FUhlung  hatte.  Er  soll  später  sich 
verheiratet  haben  und  nach  U3A  aus  gewandert  sein. 
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Julius  Halle,  das  6.  Kind  Hermanns,  folgte  am  28  .April  I873 . 

Schon  mit  I7  Jahren  entlief  er  dem  Elternhaus  und  ging  nach  den  USA. 

Einem  reichen  Amerikaner  gefielt  der  junge,  intelligent  aussehende 
Tellerwäscher  ai;dr  dem  Schiff.  Er  liess  ihn  zwar  schwer  arbeiten  in  New 
York, /ermöglichte /ihm  das  Studium  als  Chemiker.  Als  solcher  wurde  er 
von  der  Weltfirma  Barnett  & Foster,  London,  engagiert  und  als  Inspektor 
der  Niederlassungen  dieser  Firma  durch  die  ganze  Welt  gejagt.  So  erlern- 
te er  mit  der  Zeit  fliessend  8 Sprachen,  darunter  auch  japanisch.  'Wie 
aufreibend  dieses  Leben  war,  geht  aus  zwei  Briefen  von  ihm  hervor: 
l)s  Genua,  li  16  June  I909  ( auf  einem  Briefbogen  des  "Teatro  Verdi”): 

Ehe  ich  mich  morgen  nach  Amerika  einschiffe,  will  ich  nicht  versäumen, 
Euch  den  längst  versprochenen  Brief  zukommen  zu  lassen...  Ich  kam  vor 
einer  Stunde  erst  von  Spanien  zurück,  woselbst  ich  meine  Geschäfte  im 
Galopp  erledigt  ha’oe...  Es  wird  Euch  jedenfalls  Interssieren,  dass  ich 
seit  ung,serm  ^^^ndez-vous  in  Basel  meine  Frau  und  mein  Kind  wiedergesehen 
habe . . . . ” 

2.)  S .3 .J-lerlda , 3.  August  I909 : kleine  lieben  Eitern,  Euere  Zeilen  nach 

New  york  gerichtet,  trafen  mich  in  Mexico...  Meine  Reise  nach  Kuba  und 

Me'i^co  war  ziemlich  erfolgreich,  aber  auch  sehr  anstrengend,  denn  ich 

musste  schnell  von  Platz  zu  Platz  reisen,  was  natürlich  einen  rapiden 

Klimawechsel  mit  allen  seinen  unangenehmen  Einflüssen  glei ch kommt .. . 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  nicht  länger  säumen.  Euch  Mitteilung  zu 

machen,  dass  ich  mich  ?nlt  meiner  Frau  aus gesöhnt  habe  und  wir  diese  Rei- 

» 

se  gemeinschaftlich  machten.  Unser  Bubchen,  ein  regelnder,  kluger  klei- 
ner Kerl  ist  in  Mailand  im  Hause  seiner  Grossmama .. ." 

Die  fortwährende  Tpennung  von  seiner  Familie  musste  natürlich  zu  einer 
Entfremdung  führen.  Er  hatte  in  Mailand  die  Tochter  eines  Seidenfabri- 
kanten Luisa  FRA3CI  geheiratet,  die  ihm  einen  Sohn  Walter  (1904) 
schenkte.  Dieser  späterfDr.  Walter  Halle  _ Sander  wurde  Jurist  und 
wohnte  zuletzt  in  I'^iland,  3 Via  Paolo  Andreani . Er  soll  mit  Mussolini 
den  Marsch  auf  Rom  mit gemacht  haben.  Er  war  einmal  zu  Besuch  bei  seinen 
Vettern  in  I^innheim  und  tauschte  auch  mit  dem  Verfasser  einige  Briefe 
wegen  seines  Vaters  aus  . Alle  Nachforschungen  nach  seinem  Verbleiben  blie 
ben  erfolglos.  Nach  der  Scheidung  von  Julius  Halle  heiratete  Luisa  Frasci 
ln  der  Schweiz  einen  Herrn  Sanier,  woraus  der  zweite  Nachname  von  Dr . 
Walter  Halle  stammt. 

^ 

Produkte  der  Firma  Barnett  Sc  Forster  in  einer  Drogengrosshandlung  Halle 
y Gia . in  Gemeinschaft  mit  Jos4  Silberberg,  Neffe  eines  Patienten  seines 
Bruders  Dr . Daniel  Halle,  dem  Grosskaufmann  Guizetti.  Er  heiratete 
dann  die  Enkelin  r^syrr^sen  Verlagshauses  Jacobo  Peuserf/(Hambürg)  Carmen 
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Rache  - Peuser  und  hatte  mit  ihr  $ Kinder: 

1.)  Ricardo,  geooren  25. ^«1916  in  Buenos  Aires,  verheiratet.  Kinderlos 

2. )  Bianca  Rosa  ( 191?)  verheiratet  5»  November  19^2  Nit  dem  Arzt 

Or  .Juan  Luis  del  Jorral  ( Kinder:  Juan  Luis--19^B  -,ifeiria  Graciela 
- 1951  - Jos4  Marfa  -1959-; 

3. )  Susana  (I9I8  ),  verheiratet  mit  NÄstor  Marc6  ( Kind:Patr^icio-1955) 

4. )  Marta  verheiratet  am  4. Dezember  1944  mit  Clsar  Augusto  Seeber 

Grondoia . 

Alle,  Carnen  Rache-Peuser  de  Halle  ( 196?  = 72  Jahre  ) und  ihre  Kinder 
wohnen  alle  in  Buenos  Aires. 

Julio  Halle  starb  am  19 . August  1942  in  Monte  Grande  (Prov.  Buenos 
Aires)  an  einem  Gehirnschlag. 

Julio  Halle  war  neben  seinem  eigenen  <Jeschäft  noch  an  verschiedenen 
Unternehmen  beteiligt,  wie  Prana  Sparklets  Co.,  Stahlwaren  Rosetti  Co 
der  Fabrik  fUr  Seifen  ZahnpastenK  - und  Wasser  Jferke  "A  1 ” 

Ausserdem  gab  er  eine  Fachzeitschrift  fUr  "Chemie"  heraus. 


Auf  Julius  folgte  E mil  am  25*  April  I88O . 

Er  war  anfänglich  als  Reisender  im  väterlichen  Geschäft  tätig  und  ein 
glänzaider  Verkäufer.  Doch  hatte  er  zeitlebens  eine  grosse  Schwäche 
fUrs  Kartenspiel  ( Skat,  Poker) . Er  schrieb  als  Erwiderung  auf  das 
seiner  Zelt  viel  Aufsehen  erregende  Buch  "In  einer  kleinen  Garnison" 
(Forbach)  das  Buch  "Aus  einer  grossen  Garnison"  unter  dem  Pseudonym 
Emil  von  Hallenberg,  das  ebenfalls  einigen  Erfolg  hatte. ( Beide  BU- 
cher  schilderten  das  Leben  der  Offiziere,  ihre  Liebschaften,  ihre  Gelag< 
sogenannte  "Liebesmahle" , ihr  "Jeu"  und  die  oft  grossen  Spielschulden 
usw.)  Durch  das  Buch  bekannt  geworden,  verkehrte  er  in  Berlin  in  den- 
selben Lreisen,  die  er  in  seinem  Buche  so  geisselte,  unter  dem  Namen 
Emil  von  Ilallenberg.  Er  geriet  ebenfalls  in  grosse  Spielschulden,  die 
seine  Familie  abdeckte^j  doch  kauften  sie  ihm  gleichzeitig  ein  Schiffs- 
billet  nach  den  USA,  damit  er  dort  "arbeiten"  lernte.  Er  arbeitete  als 
Vertreter,  war  eine  Zeit  lang  in  der  ^^edaktion  der  "New  Yorker  Staats- 
zeitung", wo  er  brillante  Artikel  schrieb.  Er  r#alte  dann  fUr  die  Firma 
Dukas,  Verwandten  der  Frau  von  Jakob  Halle.  Er  war  in  erster  Ehe 
mit  Regine  geborene  Scherer  verheiratet,  die  1914  lungenleidend  wurde 
und  kurze  Z it  später  starb.  Sie  hinterliess  ihm  zwei  Kinder: 

\ • -•  fl  j-i ^ A «rtK  On  Mo  A TOTO  A irt  W r*\r  N . T ^ 

^ 9 / VI  id  5 w 

Sie  ist  mit  einem  deutschen  Emigranten  verheiratet. 

2.1  Hermann  Leo  genannt  Harry, geb.  27 «November  1913  ln  Newark,  N.J.  , 
Ertiernte  erst  Koch,  trat  dann  aber  in  den  Militärdienst  über.  Er  mach- 
te als  Captain  den  2. Weltkrieg  mit,  war  dann  ^feyor  in  ’Washington. 
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Aus  zweiter  ^he  mit  Charlotte  Fried  , geboren  17  »Februar 

1891  in  Eger  (Bs'^hechoslowakei)  , in  New  Yor^ geschlossen,  stammt  eine 
Tochter:  Ria  Hansi,  geboren  1920  in  Newark,  NJ.,  USA. 

Wie  "deutsch”  die  aus  Deutschland  stammenden,  sogar  lä'ngere  Zeit  in 
Amerikar^^^nl^n  und  dachten  ( siehe  auch  Dr . Daniel  Hallejf)  magjein 
Brief  zeigen,  den  Emil  Halle  am  22.  August  1914  an  seinem  Bruder  Ja- 
kob nach  i^nnheira  richtete.  Hier  seien  einige  Stellen  zitiei/: 

" Ich  weiss  zwar  nicht,  wann  & ob  Euch  diese  Zeilen  erreichen  werden, 
denn  v/ir  sind  von  Deutschland  in  keiner  Cable  -Verbindung  mehr  & und 
die  stolzen  Schiffe  der  grossen  deutschen  Schiffahrtsgesellschaften 
liegen  untätig  im  Hafen  von  New  York  ä Philadelphia. 

Das  kleine  Wort  "Krieg"  hat  in  uns  Allen  hier  einen  Sturm  von  Gefüh- 
len erweckt,  denn  wenn  man  zeitlebens  in  Ländern  gelebt,  ih  denen  das 
furchtbarste  Gespenst  der  Menschheit  nur  vom  Hörensagen  bekannt  war, 
so  werdet  Ihr  mir  glauben,  dass  Tag  Ä Nacht  meine  Gedar\^ken  in  Deutsch- 
land sind  Das  ganze  Land  ist,  was  deutsche  Kreise  betrifft,  eine 

einzige  grosse  Frage  " wie  geht  es  unseren  vielen  Landsleuten  druben*^" 
Wenn  wir  eine  befriedigende  Antwort  hierauf  erhalten,  ist  eine  Frage, 
die  unsere  Unruhe  noch  vergrössert,  denn  täglich  v/ird  Fragestellern 
in  den  "Briefl^ten"  der  deutschen  Leitungen  erklärt,  dass  Briefe  nach 
dem  "Ausland"  von  Deutschland  nicht  b fordert  werden.  Das  Kabel  nach 
hier  durchschnitten  & die  PostVerbindungen  aufgehoben I Vor  hundert 
Jahren  haben  es  die  Menschen  hier  nicht  schlimmer  gehabt,  Lebenszei- 
chen ihrer  Lieben  £n  der  alten  Heimat  zu  erhalten.  Was  uns  tägl>tch 
hier  aus  englischen  c^uellen  der  Berichterstattung  in  den  Blättern  g' - 
sd^t  wird,  trägt  noch  dazu  bei,  unsere  Unwissenheit  fUr  den  Erfolg 
der  deutschen  Waffen  in  ein  zweifelhaftes  Licht  zu  bringen,  geschvyeige 
denn  zu  ermuntern.  Morgen  kommt  der  Deutsche  Botschafter  wieder  nach 
Washington  & da  eine  Station  fö^- drahtlose  Telegrafie  von  der  Regierung 
hier  frei  gegeben  wurde,  so  hoffen  wir  ‘ijahW , bald  Autentisches  vom 
Kriegsschauplatz  aus  deutscher  Quelle  zu  hören.  Wir  sind  hier  in  kei- 
ner beneidenswerten  Lage,  denn  das  Publikum  & die  englische  Presse  an 
der  Spitze  sind  deutschfeindlich  <1  es  geht  ein  Sturm  der  dntrüstung 
durch  die  deui^äl»gestammte  Bevölkerung  ob  dieses  Zustandes.  Unsere  deut- 
sche Presse  öKIprt  einen  grossen  Kampf  für  die  deutsche  Sache  & Massen- 
demonstrationen der  deuts'^hen  Vereine  sind  an  der  Tagesordnung  & wollen 
wir  hoffen,  dass  jetzt,  wo  die  Amerikaner  von  ihren  Reisen  nach  drüben 
zui^kkommen  & die  deutsche  Behandlung,  die  sie  bei  ihrer  fluchtartigen 
Heise  empfangen,  fast  durchweg  loben,  der  Umschwung  der  öffentlichen 
Stimmung  sich  langsam  vollziehen  wird.  Welch  grosses  Unglück  für  die 
betroffenen  Völker  in  Europa;  nur  die  kühnste  Phantasie  kann  all  das 
erwägenm  was  so  vielen  Familien  an  Opfer  & schweren  Verlusten  bevor- 
steht. Die  Rückwirkung  wird  sich  auch  hier  sehr  fühlbar  machen.  Wir 
selbst  haben  noch  viele  Orders  der  Striegauer  Fabrik  noch  nach  hier 
auszuführen  & ob  dieses  möglich  sein  wird,  für  die  Weihnachtssaison 
ist  eine  grosse  Frage.  Ein  Glück  noch,  dass  Herr|Dukas  auch  hier  noch 
eine  Fabrik  hat;  sonst  wären  wir  hier  ganz  ohne  Beschäftigung..." 
(Adresse:  61,  Nelson  Place,  Newark,  NY.  - Der  Brief  starimt  aus  York, Pa.) 

Nach  dem  1.  Weltkrieg  kehrte  Emil  Halle  nach  Deutschland  zurück  und 
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die  Ex-  und  Importfirma  Halle  & Schuller,  in  Hamburg.  Sie  exportiei^t  in 
der  Hauptsache  Reklamaartikel  aus  Stahl  ( Taschenmesser  und  Zigarren- 
scheren eingraviertef'  FirifSS^T^ms  tgewerbliche  Artikel  ( Rokoko- 
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.grosse 

Damen  als  Teewärmer,  usw.  ) Als  gerade  eiTT^ Sendung  Reklameartikel  aus 
Stahl  auf  See  war,  als  die  USÄ-Regierung  einen  hohen  ßinfuhrzoll  darauf 
legte,  der  die  lüln^uhr  nach  den  USA  unmöglich  machte  und  die  Ware  nach 
Hamburg  zurUckkam,  wo  sie,  wegen  der  eingravierten  Reklame  unverkäuflich 
waren,  so  brachte  das  der  Firma,  insbesondere  währen^der  täglich  fort- 
schreitenden Inflation^ grosse  Verluste.  Zudem  erkrankte  der  Teilhaber 
Schuller,  sodass  die  Gegenfirma  in  Boston  nicht  mehr  recht  in  Tätigkeit 
war. Hugo  Halle  zog  sich  zurVick  ind  eröffnete  in  Wiesbaden  wieder  sein 
Darm-  und  Gewlirzhandel . Nicht  viel  später  wurde  die  "^irma,  um  weitere 
Verlust  zu  verrndeiden  linuidiert.  Fmdl  Halle  übernahm  wieder  Vertr^ungen 
von  Cross  ^ Blackwell,  England,  Rügenwalder  Teevmrst  und  Bayrrichen  i'al.z- 
bonbcns ‘*3M".  Als  Süchtiger  Ver'räufer  hatte  er  grosse  Erfolge.  So  belie- 
ferte er  die  Einheitspreisfirma  Woftlworth.  Als  die  ,NaJ®  seine  Vertreter- 
tätigkeit  unmöglich  machtem,  kehrte  er  zu°rTf/7nr<m  USA  zurück  und  liess 
dann  seine  Familie  nachkororaen . Vor  seiner  Rückwanderung  lebte  er  in 
Berlin  W 30,  Luitpoldstrasse  29.  Er  starb  in  den  USA  ( Todestag  nicht  be- 
kannt) . Seine  Witwe  Charlotte  lebte  vor  einigen  Jahr  eif  noch  in  New  York  33, 
495  W 187  Str. 

Elise  , die  dritte  Tochter,  und  das  8.  lebende  «nd  das  12,  von  den 
Kindern  Hermann  Halles,  wurde  ^('g^orenYarn  29 « i'ärz  1882  ln  Hockenheim^ 
Sie  vermählte  sich  am  22.T%*rz  I9O8  mit  Sally  Nossbaura  geboren  am  25. 

Juni  1879  in  Schlüchtern.  Sie  wohnten  in  Frankfurt,  wo  Nossbaum  eine 
Tuchgrosshandlung  hatte.  193O  errichtete  er  in  Strassburg  und  Amster- 
dam Filialen.  So  konnte  er,  als  die  Natis  zur  Nacht  kamen  über  Nacht 
von  Frankfurt  nach  Amsterdam  übersiedeln,  wo  sie  Schuberts traat  62  wohn- 
ten. Ihrß Kinder  sind: 

1.)  Erna  geboren  2. Mai  I9IO,  studierte  in  Bern  (Schwfeiz) 
wop/  sie  fäum  Dr . promovi>irte . 

2. )  Friedei,  geb.  11.  Febuar  1913  in  Fra)Jkfurt 

heiratete  am  I7. Dezember  Walter  Keller  geb .11 . 5»T919 

(USA-Bürger)? 

3. )  Beate  Rosi , geboren  6. August  1917  in  Frankfurt , über- 

lebte das  Lager  Bergen-Belsen  und  wohnt  jetzt  Amster- 


dam 65  “ . IV 

4. )  ( 1.?)  Ruth  Amalie  am  I7 . Dezember  ^09  (I9I8?)  in 

Frankfurt  geboren,  verheiratet  mit  Walter  Vogel,  jetzt 
Amsterdam  Ilacquartstraat  19  A.  .Sie  starb  am  10. Oktober 
1966 . Sie  war  auch  im  Lager  Bergen-  Belsen  wie  ihr  Bruder 

5. )  Hermann  Alexander,  geboren  Juli  1925  in  Frankfurt. 

Wohnte  zuerst  in  Amsterdam  und  übersiedelte  am  28.  August 
1957  nach  ’s  Gravenhage  ( Den  Haag)  Theresiastraat  265* 
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( Nach  Angaben  der  "Nederlands-  Israelitische  Hoofdsynagolge  te  Amsterdam” 
vom  24.  Iiürz  196?) 

Wie  bereits  bei  den  Kindern  auf  der  vorhergehenden  Seite  angeöeutet,  wur- 
de die  ganze  Familie  Nossbaum  naßh  Ber F.en-Belsen  verschleppt.  Dort 
kam  Sally  Nossbaum  lifuiis  Leben.  Es  scheinf  dass  Friedei  Keller  geb. Noss- 
baum nicht  davon  betroffen  wurde;  ihr  Mann  soll  die  nordamerikanische 
Staatsangehörigkeit  besessen  haben.  Es  kann  sein,  dass  ich  in  einem 
Nachwort  darauf  zurtickkomme , da  noch  Nachforschungen  im  Gange  sind. 

Elise  Noädbauin  p,eb.  Halle  und  ihre  Tochter  Dr . Erna  Nossbaum 
sollen  nach  der  Befreiung  durch  die  Engl&’nder,  allerdings  als  halbes 
Skelett,  noch  lebend  auf  gefunden  vjorden  und  dann  auf  dem  Transport  an 
Srsch^ung  gestorben  sein. 

Das  jüngste  Kind  Alexander  Halle,  geboren  am  25. Januar  1888 
zu  Hockenhelm,  als  junger  i%nn  zu  seinem  Bruder  Hugo  nach  Saarbrük- 

ken,  ln  dessen  Geschäft  er  einige  Jahre  tätig  war.  Dann  ging  er  zu  sei- 
nenen  Brüdern  nach  Buenos  Aires  und  arbeitete  in  der  Drogerie  seines  ^ 
Bruders  Hall4  <Sc  Cla . Auf  einem  Ausflug  ins  T^igredelta  ( bei  Buenos  Alr^ 
holte  er  sich  Typhus.  Zuvor  hatte  er  auf  Mauleseln  die  Anden  überquert 
und  sich  überhaupt  im  Lande  umgesehen'i  Er  war  einer  der  drei  ruhigen 
Typen  der  Brüder,  sehr  belesen  und  gut  unterrichtet.  Er  v/ar  es,  der  ddm 
Verfasser  eine  gute  englische  Aussprache  beibrachte.  Den  beiden  Brüdern 
Dr.  Daniel  und  Alexander  ( genannt  Alex  ) hat  er  viel  an  Wissen  zu 

danken,  sei  es  literarische  ln  deutscher,  französischer  und  deutscher 
Sprache:  u.a.  ” Die  drei  Musketlere”in  deutsch  uid  französisch; "Madame 
Bovary”jin  französisch*  "The  Vikar  of  Wakefield  "(ln  englisch;  das  Schrift- 
tum von  Richard  \-fegner  usw.  ),  sei  es  in  der  Anatomie,  der  Kunde 

^es  Whimmels  usw.  Das  sei  4n  dieser  Stelle  dankbar  vermerkt I DgjAlex 
nur  7 Jahre  älter  als  der  Verfasser  war,  so  bestand  zwischen  ihnen  ein 
besonders  inniges  Verhältnis.  Umsomehr  trauerten  wir  alle,  als  Alex, 
zum  Skelett  abgemagert  ( das  Fieber  hatte  ihn  aufgezehl^t  ) Hach  Deutsch- 
land zurückkam,  um  hier  zu  genesen.  Die  bekannt<=^sten  KapazitSfeen,  an  die 
ihn  sein  Bruder  empfohlen  hatte,  konnten  ihn  trotz  grösster  ^^ühen  nicht 
de;^  Todt  entreissen . Am  5*  Oktober  1915  ver'^chied  er  im  Krankenhaus  zu 
Frankfurt,  erst  27  Jahre  alt.  Der  Verfasser  weilte  zur  selben  Zeit 
an  der  'Westfront  in  Nordfrankreich  und  trauerte  sehr  um  seinen  Onkel  und 
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Damit  schliesst  die  Familienchronik  der  Nachkommen  des  Chasans  Hirsch 
ben  Feibil,  genannt  Hirsch  Philippsohn  bzw . Hirsch  Hall(e) . Sie  ist  in 
erster  Linie  für  die  Familie  gedacht,  damit  die  nachfolgenden  Generatio- 
nen daraus  Nutzen  und  Lehren  fürs  Leben  ziehen  sollen I 
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0 u e 1—1  ennachweis 

e 

Ernst  Brauch:  "Aus  zwölf  Jahrhuntlerttn  Geschj/hte  Hockenheims" 

( ein  Heimatbuch)  im  Selbstverlag  1933 
Hockenheimer  Ortsprotokolle  1795  - 1B18,  Seiten  23  und  24. 

Akten  des  Generallandesarchivs  Karlsruhe  Repos.  IV  1 & 2 Judensache; 

Rep.  IV,  2 Nr.  30;  Verzeichnis  s^'m^ticher  ira  ÄMT  Amt  Schwet- 
zingen ansoiaigen  Juden  pp. 

Rep.  IV,  1;  Nwuerfassionen  der  sa'mtl  .Judenschaft  in  Baden  pp. 
Generaltabelle  Uber  s?iijitliche  im  NekarföSif;  befindlichen 
Juden  An  Beziehung  auf  ihre  Familiennamen  1814/15  Nr.  37 
Badisches  General-Landesarchiv;  Judenakten  der  Abt.  Pfalz-Generalia 
Fase.  7265 

Extraxtus  vom  8.  April  1771  »Neustatter  Ra  tiis-Protocolli 
(Akten  Pfalz  Generalia  fase  . 3^29  ) 

Akten  Pfalz.  Gen.  fase  7265)  Juden  in  Mannheim  1797 
Akten  Pfalz-Gen.;  Fase.  3034;  Tabelle  Uber^ra  ChurfUrstlich 
RheinpfSilzischen  Oberamt  Heidelberg  befindlichen  Juden 
Familien,  auf gestellti^  ira  Jahre  1801 
Akten  Pfalz-  Gen.;  Fase  3029;  Verzeichnis  deren  zu  Hocken- 
feeim,  Oberambt  Heydelberg,  befindlicher  Juden  familien 
mit-  oder  ohne  schutzbri§f en  versehen ... (10 .4 .1771) 
Auszug  aus  dem  Grundbuchamt  Hockenheim;  Grundbuchlich  nachzuweisender 
Bolenbesitz  der  Familie  H al  1 e in  Hockenheim  (1808/93) 
Katholisches  Pfaaramt  zu  Hockenheim;  Auszug  aus  dem  Standesbuch  ddr 

israelit.  Gemeinde  Hockenheim;  Geburtsschein  HerraannX  Halle  . 
"Aus  Vergangenheit  und  Gegenwart" von  Or.  Lehmann,  Rabbiner  der  isras” 
li tischen  Religionsgemeinschaft  zu  Mainz,  Redakteur  des 

"Israelit" 

Berlin  - Louis  Gerschel  I871 
Aus:  "Lehmann:  Jüdische  ErzA*hlungen;  "Des  Königs  Eidam". 

"R4gistre  des  actes  de  raariage,  de  la  Ihi^ie  de  Königsraacher , R^pu- 

blique  Fran<^aise;  Acte  de  raariage  de  Lion  Salomon  et  Blumptien 

Israel  du  7. 10. 1823  ( Exy.rait  ). 

Auszug  aus  dem  Zivilstandsregister  der  evangelischen  Gemeinde  St, 
Goarshausen  vom  12.  Februar  193^  «öer  die  Familie ; BiAge- 
Bingen-Bing  von  I78O  - 1873 

Zeitungsausschnitte,  thnuskrip^,  Dokumente  und  Briefe  , sowie  Foto- 
grl^ien  aus  Familienbesitz  und  eigene  Aufnahmen  des  Verfassers. 
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Als  Fotokopien  belp,eft3frte  Dotcumente ; 

Stammbaum  der  Familie  Halle;  Ahnentafel  des  Edwin  Halle;  A15f äCtäXIiäMg 
Pass  des  Hirsch  Halle  v.  29 .3 «IBP?;  Brief  des  Philipp  Moses  an  seinen 
Onkel  Hirsch  Halle,  Leipzig  5.8 .1821; (2-seitig !) ; Urlaubspass 
des  Moses  Halle  vom  3 .Juni  1844 ; (2-sei ti g) ; Theilzettel  der  Erbschaft 
fUr  Moses  Halle,  Februar  1847;  letzte  Seite  aus  dem  Crebetbuch  von 
Moses  Halle  vom  I9 . Juni  1849  von  seiner  Verhaftung  und  Befreiung; 
Fotografische  Reproduktionen: 

aus  dem  Ortsprotokoll  von  Hockenhelm  3.24;  Aufz&'hlung  des  eingebrach- 
ten  Heiratsgutes  der  Hindle  Schmuhl;  von  5“9s  Grabsteine  von  Soldaten 
des  7-jä*hrlgen  Krieges;  Witwe  Hindle  gen  .Alexander  Schuhl  Witwe;Gräber 
in  Wi^sloch  mit  dem  Grab  von  Mlehle  Halle ;Grabsteln  Miehle  Halle, 

Grab  Hirsch  Halle;  - 14-31:  Foto  Alexander  Halle;  seine  Tabaksdose; 
Grabstein  Alexander  Halle;  Grabstein  Janette  Halle;  Foto  Samuel 
Waller  stein;  Foto  von  seiner  Frau;  Grab  SXXJ5XI  öaniel  Krämer; 

Grab  Malchen  Krämer;  Grab  Rosine  Wallerstein;  Foto  Brautpaar  Hermann 
Hal]t-Fried^i  ke  Wall*^rsteln ; Foto  Hermann  Halle;  Foto  Friederike 
Halle;  3 Aufnahmen  vom  Hause  des  Hermann  Halle ;Foto  von  Gesangverein 
in  Hockenhelm  mit  Hermann  Halle;  Verleihungsurkunde  zum  Verdientt- 
kreuz  vom  Sähringer  Löwen  an  Hermann  Halle  v.  7*9*19^6;  Ehrengrab 
des  Ehepaares  Hermann  und  Friederike  Halle  auf  dem  Friedhof  ln  Hok- 
kenheim;  - 37-40:  Nachruf  auf  Hugo  Halle  des  Reichs verbandes  der 
Darm-  und  Fiel scheriibedarsfartikelhändler  Deutschlands;  Besitz- 
zeugnis zum  Verdientes  kreuz  für  Kriegshilfe  für  Hugo  Halle  vom  11.4.17; 
Besitzkeugnis  zum  Lippischen  Kriegsverdienstkreuz  für  Hugo  Halle 
17.8.18.  1.  Seite  eines  Briefes  von  Pinchen  Salomon  an  ihre  Freundin. 
Original : 

Nachrufe  beim  Tode  von  Hugo  ^alle  in  der  Landeszeitung  für  das 
Rhein-Main-  Lahngebiet;  und  "Jüdische  Wochenzeitung  für  Nassau 
27.9.1933  bzw.  2.6.1933. 
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Ole  In  der  Faiiilller-Chronlk  aufgefUhrten 
JUEDISCHEN  FAMILIEN 

die  mit  deiß  Familie  H A L L S verv/aadt  sind: 


Alemans-Har tog, (Amsterdam  - Marranin) ; Alexander  ( Hockenheim  );  Bloch 
(Emrnendlngen/Baden) ; — Des sauer  ( Tübingen) ; Dreyfuss  ( Freiburg/Offen- 
burg; Dukas  (Freiburg) 5 Erlanger  (THbtngen) ; Feinemann  (Tübingen); 

Fried  (Eger  ( Tscheche!);  — Glaser  (Hockenheim);  Guckenheim  (Thingen 
b/Waldshut;  Hockenheimer ; Hildesheimer;  Rabbiner  Kahn  (Wiesbaden); 

Keller  ( U3ii?)  ; Krämer,  Hockenhelra;  Levi  ( seit  186?  in  USA);  Ahr.Levy, 
(Reilingen);  Herrn.  Levy  ( Buchhdlg.  Stuttgart);  Lippmann,  auch  Lietoaann 
(Heidelberg/Wiesbaden);  Lusshelraer ,( Hocke  nheim]| ; Philipp  Moses  oder  Moses 
Philipp  ( Leipzig  oder  Magdeburg);  Nossbaum  ( Schlüchtern);  Oesterreicher 


Aires  :Fred  Marey)  --  Herz  inirzburger  (Mechen-Bienau) ; Wallerstein  (Gochs- 
heim bei  ^ruchsal/Hockenheim  = Bäckermeister  Salomon  Levi-Lauterbupg ; 
Franz  Becker,  Speyer,  Joseph  »^eil , Emmendingen , Julius  Abraham, Saar brückeb, 
ite  Schwarz,  Borken  (Westf.),  Meier,  Hockenheim,  Rudolf  Heuburg,  Stadt- 
oldendorf 


die  mit  der  Familie  IgCHELS  - SALOMON  verW>Bdt  sind: 


Barn  ( Hunsrück/Wiesbaden);  Binge=Bingen=  Bing  ( St.  Goarshausen/Malnz, 
Nürnberg);  Cain  ( Cahen?) , (KSnigsraachern  b/  Diedenhofen) ; Haber  (Speyer); 
Heil  ( Dieburg);  Ingwer  (?)  ; Israel  ( Königsmachern);  Josephe  (Hüjcters- 
florf ) ; Juda  ( Bittburg/  Echternach);  Kahn  ( Büdesheim  bzw .Frankfurt/Main) 
Levy  (Dudweiler);  Levy  (Königsmachern);  Marx  ( Luxemburg);  Michels  (Rhein- 
böllen/ St.  Goarshausen);  Salomon  (HüttersdoDf/Herder scheid) ; Rosenthal 
(Göppingen);  Straus  ( Billingen);  Ullmann  ( Mainz);  Valfer  (Offenburg); 
Woog  ( Kreuznach) . 


N A n H T R A 0 

zur  Familienchroni  k HALTjE/SAI.0*'"0F  ; ”hle  Na chi<'ornmen  -les  Chasans 

Hirsch  ben  '^eibil” 

Betrifft  vorletzte  Seite:  Familie  N o s s b a u m,  v/ohnhaft  sevresen 

in  Amstflerdarn,  Schubertstraat  162: 

*■  ' 1.  Salomon  N 0 S S 3A  TT  M , peb.am  26.6.1879  in  Schlichtern 


am  20.6.1943  ein^eliefert  ins  KZ-L.  Westerbork 

•'  11.1.9144  deportiert  nach  Kz.L . Bersen-Belsen  (Sternlager) 

’*  16.3.1945  verstirben  im  Sternlaser  Bersen-Belsen . 

2.  Elise  NOSSBAUM  - HALLE  , geb.  am  29*3 -i^82  in  Hockenheim 
am  20.6.1943  eingeliefert  ins  Kz.L.  Wesferbork 

” 11.1.1944  deportiert  nach  Kz.L.  Bergen-Belsen 
” 10.5*1945  verstorben  in  Tröbitz 

3.  Dr.  Erna  Johannette  NOSSBATTM,  geb.  am  2.5.I9IO  in  Frankfurt/’'ain 
am  16.4.1943  eingeliefert  ins  Kz.L.  Vught 

” 20.11.1943  iberfilhrt  ins  Kz.L.  VTesterbork 
" 11.  1.1944  deportiert  nach  Kz.L.  Bergen-Belsen 
” 19.4.1945  verstorben  wä*hrend  des  Transportes  vom  10.4.1945 

aus  Bergen-Belsen,  auf  der  Strecke  Fins terwalde- 
Torgau . 

Die  am  ?.  Dezember  1933  in  Frankfurt  verheirateten  E_^heleute 
VTalter  Joachim  Keller  , geh .10  .3  *1909  in 
Frankrurt/Hain  und 

Frederike  Ei^fi)rede  NOSSBA^tm  ^ geb.  am  II.2.I9I3 
in  Frankfurt/T'feiin 

wurden,  aus  Frankfurt!  kommend,  am  5*6.193^  beim  Einwohnermelde- 
amt in  Amsterdam  einregistriert. 

Aus  der  Kartei  des  Roten  Kreu  in  ' s-Oravenhage , Niederlande/ 
geht  hervor,  dass  das  Ehepaar  in  den  Niederlanden  nicht 
verhaftet  wurden , woraus  zu  schliessen  wk*f e , dass  sie  Unter- 
grund, versteckt,  gelebt  haben  mlissen. 

Nach  Angaben  des  Informatie  Bureau  van  het 

Nederlandsch^  Roode  Kruis  ' s-Gravenhage 

Inf  ./PP/  Dossier  Nß  Secr.2301  vom  I9.5.I967 


EDWIN  HALLE 

a«)  MMC  NEWaCRT1«4«  -»T«.  9 


BUENOS  AIRES  /. 


Wie  beliebt  und  geschätzt  Edimmil 
Marx,  der  am  Neujahrstag  unerwailet  im 
Alter  von  80  Jahren  verstorbene  Präsident 
des  israelitischen  Konsistoriums  war,  be- 
wiesen die  bewußt  einfachen,  aber  umso 
eindrucksvolleren  Beisetzungsfeieiiichkei- 
ten,  die  am  Montagnachmittag  von  der 
Synagoge  aus  nach  dem  jüdischen  Kiich- 
hof  auf  Limpertsberg  stattlanden. 

Ein  rauher  Holzsarg  aus  schlichten  Bret- 
tern svar  m der  Halle  der  Synagoge  aul- 

ahlreiche  Trauer- 
am  Leichenzug 
len.  defilierten 
Eilmond 


sSJ.\V. 


gebahil;.  und  überaus  z; 
gäste,  die  später  auch 
durch  die  Straßen  teilnahn 
vor  der  sterblichen  Hülle  von 
Marx. 

Wir  bemerkten  u.  a.;  Staat 
Pierre  Werner  und  .\iißenininister 
Schaus,  den  Botschafter  der  Bundesrepn- 
blik,  Graf  von  Spreti  und  den  ("lerieral- 
Konsul  von  Israel  für  Belgien  und  Luxem- 
burg. Stadtbürgenneister  Emile  Hainihus 
mit  den  Schöffen  Marcel  Fi.schbach  und 
Georges  Reuter,  die  Abgeordnetf'ii  Tom 
Biever  und  Camille  Linden,  Postdirektoi 
und  Staatsrat  Emile  Raus,  als  Vertret'M  des 
Bischofs  von  Luxemburg  die  Bistnmssekie- 
täre  Mgrs.  Jean  Hengen  und  )ides  Josl 
Herrn  Nie.  Houssc,  evangelischer  Biscbol 
\on  Lu,\emburg.  zahlreiche  Vertreter  des 
diplomatischen  Korps,  dem  Edmond  Marx 
als  Generalkonsul  angchört  hatte,  sowie 
natürlich  das  gesamte  jüdische  Konsisto- 
rium und  zahlreiche  Vertreter  der  israeli- 
tischen Gemeinde  von  Luxemburg. 

.\uf  dem  jüdischen  Kirchhof  \on  Liin- 
pertsberg  sprach  Großrabbiner  Dr.  Ema- 
nuel Bulz  in  hebräischer  und  französischer 
Sprache  die  rituellen  Gebete  und  Formeln 
und  zeichnete  dann  in  einer  tiefgefühlten 
Ansprache  den  Verstorbenen  als  einen 
Menschen  von  aufrechtem  Charakter  der 


jizielle  rholo  roii  Echmiml  Mtir.x:  Die  ßegrü/ii/ug  der  Croß- 
lüimilie  aele^eutlicli  de\  Jiihiliiums  des  jüdischen  Konsisldiiiims 
vor  einigen  Wochen  in  der  S|/ii«gogt’. 


.-.<4 
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I 

f lA 

J 

sein  Leben  in  den  Dienst  seiner  Mitmen- 
sche, des  Landes  und  tier  jüdischen  Ge- 
meinde gestellt  hatte.  Dem  Konsistorium 
hat  er  xyährend  30  Jahren  angchört  uud 
nach  dem  Kriege  wurde  er  zu  dessen  Piä- 
'•identen  gewählt.  Man  kann  ihn  ohne 
Ülrertreibung  als  den  Präsidenten  des  Wie- 
deraufbaus bezeichnen,  .so  sagte  Dr.  Bulz. 
denn  er  hat  den  materiellen  wie  arrch  den 
moralischen  Wiederaufliau  der  israeliti- 
schen Gemeinschaft  in  Luxemburg,  nach 
den  Wirren  des  Krieges  kaum  aus  der 
Verbannung  heimgekehrt,  mit  tatkräftiger 
Umsicht  und  mit  Geschick  in  die  FTand 
genommen.  Er  war  im  besten  Sinne  des 
Wortes  ein  Mann  der  Tat,  der  mit  seinem 


Gcsellschail  B iiai  Brilh  seinerseits  eine 
wobldurchdachto  Traueransjuacbc.  die 
glcichlalls  das  Bild  des  Verstorbenen  Irel- 
Icnd  zeichnete  und  ein  .\usdruck  de^ 
l^ankes  war  au  die  unvergeßhehen  Lei- 
stungen \’on  Edmond  Marx. 

Alsdann  wurde  die  Leiche  nach  dein 
jüdischen  Ritus  durch  die  Aleen  des  Kircn- 
hofs  getragen  und  unter  Gebeten  in  das 
offene  Gmb  versenkt.  Die  Trauergästc; 
warfen  jeder  einige  Schaufeln  Erde  aul 
den  Sarg,  das  war  der  Abschied  von 
Edmond  Marx  . . 


die  Verlolgungcn  ilcs  judeiilums  stark  zu 
Herzen  gegangen  war. 


Trotz  eines  Herzleidens,  ilas  ihn  wäh- 
rend iler  letzten  Jahre  in  seiner  Tätigkeit 
stark  eiiischränkte,  setzte  er  seine  .Arbeit 
sogar  auf  dem  Krankenbett  fort. 

Seit  seinen  jungen  Jabreii  war  er  iijj 
den  Sportkreisen  sehr  aktix’,  so  daß  ej' 
zum  Präsidenten  der  FLA.  und  nach  <lcni 
jKriege  zu  deren  Ehrenpräsidenten  be- 
a’ichnct  wurde. 


«HM  MM  rt  »”» 


I rtl-» 


5|£ 


.Als  Staatsbürger  huldigte  Edmond 
Marx  naturgemäß  den  Ideen  einer  fort- 
schrittlichen Freiheitspolitik  und  er  war 


an  die  Probleme  heranging  und  sie  auch 
energisch  zu  lösen  wußte. 


Im  Namen  des  jüdischen  Konsistoriums 
spraÄ  Vize-Präsident  Levy,  der  in  beweg- 
ten Worten  von  dem  Freund  und  Mit- 
arbeiter Abschied  nahm.  .Anschließend 
hielt  Herr  Rudy  Sternberg  im  Namen  der 


Edmond  .Marx  xvar  für  alle,  die  je  luit 
ihm  Kontakt  hatten  und  die  Ehre  seiner 
Freundschaft  genießen  durften,  nicht  iiiii 
ein  amüsanter'  Gesellschafter,  sondern  vor 
allen  Dingen  auch  ein  grundehrlicher  uiul 
schatrensficudiger  Mensch,  dem  die  Ge- 
schicke der  jüdischen  Gemeinschaft  und 


liese  Ideen  öffentlich  einzutreten. 


Sein  Verlust  reißt  eine  tiefe  Lücke  in 
die  Reihen  der  jüdischen  Gemeinschaft 


und  der  Mitbürger  überhaupt.  Luxem- 
burg wird  sein  .Andeiikt'n  daiikbai  in  Eh- 
ren erhalten. 


iSL 
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Kontrasle.  Bild  oben,  eine  Ausstellung  ül>er  die  Kriegsverbrcelien  der  Deutschen,  der  Nazis.  Nur  ziiviele  I.uxemburger  lieben 
in  den  .fahren  1!I40  bis  lill.5  in  Konzentrationslagern,  auf  Schlachtfeldern  durch  sie  ihr  Lehen.  Wir  können  vielleicht  ver- 
geben, vergessen  aber  können  wir  nicht.  Das  Bild  unten  wurde  im  August  1914  aufgenommen.  Die  „Städtische  Fcsthalle“ 
trug  diese  .Aufschrift  nach  dem  milSgliickten  Attentat  auf  Hitler,  am  20.  .luli  1944.  Kines  der  vielen  Schlagworte,  mit  deren 
krasser  Unlogik  und  .Vhsurdidät  sich  die  Deutschen  .iahrelang  füttern  ließen,  auf  die  nur  die  dümmsten  der  Luxemburger 

hcreinfielen. 


ii8 
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SanbeSscttung  für  ba0  ? 


g^itfrood^,  f>en  27.  SeytemBer  1988 


Sötme“.  C<brbuci>  b<3  ®arm&anbelä  mit  QlbbiU 
bungcu  i)ou  §uao  § a tl  c , 

ScUöriAftabt.  — '-Snä  cinfiigcS  üc&cbuc&  bet  “aBclt 
«rfcbicn  in  obigem  Cßcrlag  bai  oorgcna^tc  , baS 
Aum  Okrtallct  unteren  jungft  toerttorbenen  QHitbu^ec 
So^allc  &at.  Sag  OSkrt  bebanbdt  bic,  ©ef4)icbte 
‘Bearbeitung  unb  ÄonterBicrung 
Buffeblut)  über  §er£unftÄ-  unb  CDerbtaui^erlanber, 
tijie  aud)  übet  bie  einidblägigen  QKalc^nen,  Qlpbocate 
unb  ge|ct)Ud)cn  Bettimmungen.  ailÄ  Qlnbang  «ä 
ein  Berjcicbniä  l>e'  gacbauiäbtucfe  m fedbä 
beneu  eurobdiId>cn  ebradben.  Sa«  in  bcutt(^Kr  Sproebe 
crlcbicnenc  ‘2Scrt  bat  in  bet  furzen  ^cit  feme«  CSd- 
fcbcineu«  'Borbteitung  übet  bie  gan^e  'Bklt  flcfuti" 
&ein  Buf  al«  fadblicbc«  Bacbtcblagetocrf  ift  be- 
ariinbet.  — Set  Qktfaftct  toat  BUtbegtunbet  unb 
ieit  1931  («ptenmitglieb  be«  Bot  25  Oabren  oegmiy* 
beten  ■ Beidb«Betbanbe«  Scuticbet  Satm-  unb  glei* 
fdKteibebart«attitct.^>dnbtet  e.B.  öem  t^uten^ 
Otaanitatlon«tal«nt  nupte  bet  Staat  im  Ärieg«  b(U 
but*  au«,  bab  et  ipn  mit  bet  Organlfatton  unil 
Qlufbau  unb  bet  Ceitung  eine«  ftaatU^n  Berban* 


■ MMM  ■ Im  S<Mig«biet  ilbetttug. 

Maiiemamm 


Anzaiganpr*)«: 

Die  einspaltige  Petitzelle  !0  Rpl.,  (He 
einspaltige  Reklamezelle  90  Rpl. 
Wiederholungsrabatte  nach  Vereinb. 


t&'lkBsm 


Bazugkpralt: 

elnschllefil.  Bestellgeld  vIerteUftbrIlcb 
RM,  1.66.  Preis  der  Einzelnummer 
20  Rpl.  Erscheint  Jeden  Freitagabend 


7.  Jahrgang. 


Wiesbaden,  2.  Juni  1933. 


Nummer  11 


ill'll  i.)u(‘ll('ii  liHfi'  mill  mspii'mf’liclicr  UHiiiiiisiliil.  Sio  ließ  ilm 
iiinli  (li'ii  Wiiii^l  si'iiicr  lllicirciülniin  mm'  ('(m:i  im(lcrtii;ilii  .Inlircii 
mil  \\  iirilc  mul  n|iiiilii”i‘r  llnliimiiii  i'i'trimcii,  oli  micii  i.iil  ilir  lii' 
Kmni'  .M'ims  I.(‘1h'iis  ilim  i'iilsi'liw  mnlcn  wiir  mul  seine  l.eliensliiae 
riiilmi  üciliimiirter  iiml  mnwiilkler  (liilrmrinsseii.  (leviiili'  iiln'i'  seil 
jeiii'i'  /.eil  i'et’le  it  :m  miil  ITmlei'le  er  mit  li;'i(  imil  Till  die  lln"m- 
limit;'  iliT  i>ljiiilisi'lien  ( liew  rn.  die  /n  seiner  "rußen  i'rende  im 
l'iinv ernelinii'ii  mil  der  Isriielilisehen  Knllnst;eni"i.ide  li.ilil  diirimi 
ins  I, eilen  li'iil  Seine  Sühne  und  Tüeliier  irimern  um  einen  \ iiei-. 
der  Merl  isl.  ihren  Kindern  ein  \urhild  /.n  sein.  Seeher  /.iiddik 
liw  T ill  liii.  S. /,. 

Huqo  Halle  s.  A. 

ln  der  .Niichl  vinn  i*ll. — ^|.  il;ii  verschied  nnerwnrlei  inreltie 
eines  ller/si  hhi';i  s unser  (iemeindemilt;lied  Herr  llntru  il  ,i  I I e, 
der  Viiler  nnsen  s S|iurllehrers  i'.dwin  lliille,  im  Aller  \un  112  .hih- 
ren.  Herr  Ihille  lehle  su  7.nrjick;;e/.ii'’en,  ihiß  er  mir  einem  kleinen 
Kreise  unserer  (iemeinde,  diesem  ;ill<'rdin<:s  ;ils  lieher  imil  siels 
hiHshereiler  l■’re.llnd  hekiinnl  isl.  Kein  Mensch  iihnle  .ieduch  hiesi- 
gen lirm.  welche  hekiinnle  l’ersünlichkeil  hinler  dem  \erslurhe 
neu  sleckle.  Innerhiilh  seines  lieriil'e.s  und  seines  lieriil'svei h:m- 
di  s.  des  ßeich>\erhimi|es  llenlsclier  Ihirm  und  l'leiM-her  il  e- 
diii IS,ii rikelhiindler  \\;ir  er  weil  iiher  die  eii'icren  (irenzen  seiner 
lleiiniil  d e r l■’;lchnlillm.  Kr  Inil  diis  ein/.i';e  in  der  "iinzen  Well 
hesli'hende  l.ehrhiich  der  liriiiiche  ..Därme"  tiesehriehen.  Dieses 
lliich  isl  iiher  di.-  ti';iii'/.e  Knie  verhreilel  mid  Irnu'  seinen  Nmn 'ii 
lind  .seine  Kennlnisse  in  ilenlscher  S|iriiche  iiher  die  Krdleile  hin- 
iiiis_  Immer  imd  inmier  wieder  kiinien  mis  den  eniletienslen  Win- 
keln der  Knie  ,\nl'r:it;en  iiher  Kiichdinjre,  die  er  hereilw iilijisl  und 
selh>lliis  ohne  .jede  \ erttiilmm  iins  oller  Krr;ihrnntt  lierims  heiinl- 
wiirlele.  Seine  iiniriissenden  KennliK^se  und  sein  siels  \urwiirls- 
driinttendei  (leisl  Iriehen  ihn  ihizn,  mil  iinderen  Kremiden  \rir  2Ö 
.liihren  seim  II  Hernfsverhiind  zu  t’iiinden.  dessen  Khrenniil'tlied  er 
seil  l'.hll  isl.  Milli  hülle  ihn  düZ.ii  iinsersehen.  hei  der  im  Aimnsl 
dieses  .lülires  in  Kisemich  sliilirindcnden  .Inhelversiinmihma'  die 
|.’,.v||-n|e  zu  hüllen.  Ks  wiir  ihm  nichl  mehr  veraiimil.  diesen 
lUiikhlick  iiher  2;i  .lühre  schweren  Schüirens  innerhülh  seines 
ACrhiindi.s  seinen  Kulletren  zu  trehc'ii.  \ur  denen  er  su  u|'|  \'ur- 
Iriit’c  helehrendcn  Inhüllis  hiell.  wie  er  üiicli  sleler  Milüiheiler 
der  \ Crhiimlszeilini}:  wiir.  .\ncli  wiihremi  des  Krietres  selz.le  sich 
sein  hedenlendes  I Irjiiinisüliunslülenl  durch.  Die  für  die  Kurlfiih- 
rimtt  des  Kriejics  wichlitte  Si  liwerindiislrie  und  der  liertrhim  druli- 
ten  zu  erlülmien.  d;i  die  I.clieiismilel  kiiü|i|i  wurden.  Sein  ret;cr 
(ieisl  M'hiif  eine  ( Irtiiinisüliun  die  vurhildlicli  für  die  Ver|d'le;.Mnm 
der  Scliweiiirheiler  in  jimiz  Deni.schhmd  wurde.  Kür  diese  trruße 


Keislmi};.  die  er  nichl  elwii  zu  eigenem  Niilzeii  iinshüiile.  sumlern 
die  er  zu  einer  sliiülliclien  Kinrii  hlimi;'  nnli'r  l.eilunjr  des  ihmiülitien 
l.üiidrülcs  Herrn  \un  llüifcrn  schuf,  erhiell  er  diis  ..Verdienslkreiiz 
für  K riet’>liilfe"  und  d:is  ..Kiirsll.  U|i|iisclie  Verdienslkrenz.  üiii 
weißin  Itüiide".  Ks  wüI'  sein  Slidz.  düß  er  keinen  Kcjind  hesüß. 
und  imin  küiin  ttelrusl  .sütten.  d:iß  er  düs  \iirliild  eines  ehriiüien. 
d e II I s c il  e n Küiifniüimcs  w:ir.  der  üiicIi  ehensu  hewnßl  für 
sein  .Indeiilnm  einliül.  Durch  seinen  lleimaiint;’  IiüI  die  lieim'imli' 
einen  scliwenn  N'erhisl  erlillen.  Den  Kniiifindmitten  der  llinler- 
hliehenen  und  Kreiimle  ,aüh  Slüdl-  nnd  liezirksnihhiner  Dr.  ],:i- 
/üi'iis  hei  der  lieerditiinitr  üiii  21!.  ds.  MIs.  heredlen  .\iisdriick 

Kill  \erlreler  des  hiesifien  Siiürtereins  li't’le  üiii  (Inilie  des 
huchireschälzleii  l.üiid.sniüiim  s mil  Wul  len  der  Khrnim  ein  ltnkell 
nieih'i'.  11. 

Ein  treuer  Kamerad. 

Am  Dienslüjr.  den  21!.  M;ii  wurde  :mf  dem  Isrnelilischii  l'ried- 
huf  üii  der  l'lüller  Sirüße  unser  lieineindeniiltilied  I.  n d w i ;r 
S '■  h u I I zu  lii'üht'  aeliüficn.  Herr  Sladl-  und  llezirksriihhiner 
Dr.  i.üZüi  ns  würdit;le  den  N'erew  iirleii  als  Verkür|ieriiiif;'  der  Treue. 
Kr  hewährle  Treue  an  seiner  llüllin  nnd  seinen  Tüchlern.  an  .sei- 
nen lieschüflsfrcnndeii  nnd  an  seinem  .liidenlimi.  l'ur  alh'in  aher 
dienle  er  in  wurlluser.  lalhereiler  Treue  dem  Valerlamh“.  an  der 

I runl  lind  späler  im  Kreisi*  der  Kameraden  als  anfrechler  .Inde. 
..Ich  hall'  einen  Kameraden,  einen  hes.sern  find'sl  du  nil”. 

Herr  Hupe  ans  dein  \urslaml  ih'i'  eliemaliti'ni  Süer  würditrie  die 
A'erdieiisli'  des  N'erslurhi  neu  imi  die  ka.neradschaflliclie  Vereini- 
piint;'.  I'ir  war  einer  der  eislen.  die  sich  für  die  Arheil  des  Denk- 
niülaiisschnsscs  nach  dem  Ahziif:  der  Kranzuseii  zur  Verfütrimtr 
siclllen.  als  Mily:lied  de.s  |■nterhrint;nnt;sanssclMlsses  hei  der  län- 
weihimtr  des  Denkinals  auf  dem  Neruher;;:  hal  er  l'nemiliches  fre- 
leislel  nnd  sich  ein  Khreiihhill  in  der  t;'epl:mlen  l'erein.sficschichli' 
tiesicherl.  Die  .tchlimt;'  nnd  lluchschälz.miy:.  die  Herr  Schull  hei  den 
.jüd.  Krunlsuldalen  ttenuß,  hrachle  Herr  ßecliTsanw  . (liilhmann  zum 
.‘(iisdrmk.  Ileweiilen  Herzens,  duch  mil  deiillicheii  Wurlen  jrah 

II  i''MMiiriA  nini  urMiir  yuiii  im  <iiii- 

rechle  lind  \ alerlandsliehende  deni.sche  .Inden  die  Itesl rehimtreii 
nnd  Mal.’nahnien  hedi  ulen,  die  dii'  .Inden  nnd  seihsl  die  .jüdi- 
schen Krunlsuldalen  \un  dem  Nenhaii  de.s  Deiches  ansschließen 
Wullen. 

\ iele  Krennde  nnd  Kameraden  fulitlen  dem  Sarjie.  l eher  das 
(irah  rullle  die  KhrensaDe  ih  r Slicr 

VcrBiitwortliclicr  Schriftleiter:  S.  L I I i e n t b a I , Wiesbaden. 
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